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Vom Himmel in die tiefsten Klüfte 
ein milder Stern herniederlacht; 
vom Tannenwalde steigen Düfte 
und hauchen durch die Winterlüfte, 
und kerzenhelle wird die Nacht. 


Allen lieben Heimatfreunden wünsche 
ich ein gesegnetes Weihnachtsfest. 


Im kommenden Jahre wünsche ich allen 
Mut und Tatkraft, um alle Schwierigkeiten, 
die das tägliche Leben mit sich bringt, zu 
überwinden, und viel Freude und Glück in 
der Familie. 

Ihr Reinhard Peukert 


Tdeihnachtslied 


Ein frommer Zauber hält mich wieder, 
anbetend, staunend muß ich stehn: 

Es sinkt auf meine Augenlider 

ein goldener Kindertraum hernieder, 
ich fühl‘s, ein Wunder ist geschehn. 


Mir ist das Herz so froh erschrocken, 
das ist die liebe Weihnachtszeit! 

Ich höre fernher Kirchenglocken 
mich lieblich heimatlich verlocken 
in märchenstille Herrlichkeit. 


Theodor Storm 


Liebe Neusalzer! 

Allen ehemaligen Bürgern und Bürge- 
rinnen der Stadt Neusalz/Oder wünsche ich 
im Namen des Magistrats der Patenstadt 
Offenbach a. M. und in meinem eigenen 
Namen ein frohes und gesegnetes Weih- 
nachtsfest. 

Mit dem Ausklang des Jahres, der durch 
das Fest der Liebe und des Friedens ein- 


10 Jahre Patenshaft 1965 Offenbach-Neusalz 


Viertes Neusalzer Treffen in unserer Matenstadt Offenbach 
vom 17. bis 19. Juli 1965 


geleitet wird, kommen für uns einige Tage 
der Besinnung und der inneren Einkehr. 
In unserer so schnellebigen Zeit sind solche 
Tage bitter notwendig, um der Hast des 
Alltags für eine kurze Zeitspanne zu ent- 
fliehen und Rückschau auf die Ereignisse 
der vergangenen Wochen und Monate zu 
halten, Nach den Schrecken eines unseligen 
Krieges sind wir glücklich, daß trotz man- 
cher bedrohlicher Anzeichen am Horizont 
der Frieden erhalten blieb und wir in Frei- 
heit unserer Arbeit und der Sorge für un- 
sere Familien nachgehen konnten. Beson- 
ders erfreut sind wir darüber, daß es nach 
mehr als 3 Jahren einem Teil unserer 
Schwestern und Brüder aus Mitteldeutsch- 
land vergönnt ist, ihre Verwandten und 
Freunde in der Bundesrepublik wieder zu 
besuchen. So bin ich sicher, daß auch viele 
Neusalzer unter dem Weihnachtsbaum ein 
freudiges Wiedersehen feiern und dabei 
die Erinnerungen an die verlorene Heimat 
einen breiten Raum einnehmen werden. 
Den Neusalzern aus der Zone gilt deshalb 
mein besonderer Gruß. 

Auch im ablaufenden Jahr war die Pa- 
tenstadt Offenbach bemüht, ihre mit der 
Übernahme der Patenschaft eingegangenen 
Verpflichtungen voll und ganz zu erfüllen. 
Bereits jetzt werden die umfangreichen 
Vorarbeiten für das 4. Neusalzer Heimat- 


Oskar Hoffmann 


treffen im kommenden Jahr aufgenommen, 
um durch eine gute Organisation den rei- 
bungslosen Ablauf des Treffens sicherzu- 
stellen. Gerade das 4. Heimattreffen ver- 
pflichtet, können wir doch 1965 auf ein 
10jähriges Bestehen der Patenschaft zurück- 
blicken. Mit einer aus diesem Anlaß er- 
scheinenden Broschüre „10 Jahre Paten- 
schaft Neusalz“, die interessante Beiträge 
sowohl über Neusalz als auch über Offen- 
bach a. M. neben einem umfangreichen 
Bildteil enthalten wird, wollen wir Ihnen 
eine besondere Freude bereiten. 


Damit habe ich neben einem kleinen 
Rückblick auch bereits einen Ausblick auf 
die Patenschaftsarbeit des kommenden 
Jahres gegeben. 

Mit Ihnen hoffe ich, daß auch das neue 
Jahr im Zeichen des Friedens steht und 
daß die Ansätze zu einer weltumfassenden 
Entspannung weitere Fortschritte zeigen, 
um in naher Zukunft eine gerechte Lösung 
der deutschen Frage und damit eine Wie- 
dervereinigung der beiden Teile Deutsch- 
lands in Frieden und Freiheit zu finden. 


In diesem Sinne wünsche ich allen ehe- 
maligen Neusalzern ein gesegnetes neues 
Jahr. 

Georg Dietrich 
Oberbürgermeister 


Kindlich-Weihnachtliches 


Nur Mißverständnisse? 


„Die Herrlichkeit des Herrn soll offenbar 
werden . .“ verkündet Jesaia seinem 
Volk (40, 5). Der Herr bahnt sich einen 
Weg zu den Menschen, ja er läßt ihn sich 
bereiten. Er will nun sein Volk aus aller 
Not erlösen. Wieder gehen wir erwartungs- 
voll durch die Adventszeit, gehen wieder 
dem großen Geheimnis von Bethlehem ent- 
gegen. Wer vermöchte es zu deuten? 

Aber auch das andere müssen wir sehen: 
Wieder haben Rummel und Rennen, Laufen 
und Kaufen begonnen, wieder legt sich ein 
dichter, fast nur noch aus Geld und Geld- 
denken gewebter Weihnachtszauber wie ein 
schwerer, dichter Teppich vor das, was 
Weihnachten eigentlich ist: das Geschehen 
Gottes an der Welt, das er in die Krippe 
von Bethlehem legte als Jesuskind. 
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Wenigstens das Kind — und das Kind 
im Menschen — kommt diesem Geheimnis 
etwas näher. Wer kann sich mehr auf 
Weihnachten freuen als das Kind? Aber 
Weihnachten verstehen? Nein, es versucht 
es aber auf seine Art. Dabei ergeben sich 
freilich auch Mißverständnisse, Hat das 
Ohr nicht genau hingehört? Reichte das 
kindliche Vorstellungsvermögen noch nicht 
weiter? Lassen wir das ganz ruhig auf sich 
beruhen. Wir werden es doch nicht er- 
klären. 

Eines dieser Mißverständnisse machte 
dem lieben Lehrer und Kantor in Herms- 
dorf-Kynast zu schaffen. Wie hatte er sich 
gemüht, seiner Unterklasse die schöne bib- 
lische Geschichte von der Verkündigung 
des Engels an Maria zu erzählen und sie 


zu besprechen! Draußen ist Winter, Ge- 
birgswinter mit viel Schnee und beißender 
Kälte. Wer denkt da nicht zuerst an eine 
warme Stube mit allen Bequemlichkeiten 
beim Nachhausekommen? Doch erst mußte 
ja die Geschichte noch von den Kindern 
„wiedergegeben“ werden. Mit einem Male 
heißt es dann: „Na, erzähl mal, Anna!“ oder 
„Fahr du fort, Johanna!“ Ja, wer da vor 
lauter eigenen Gedanken nicht recht drauf- 
gehört hat, der kann da in arge Verlegen- 
heit kommen. Das kennt doch jeder noch, 
gelt? Und so stockerte und drockerte denn 
die kleine Johanna an der entscheidenden 
Stelle und brachte nur immer heraus: 
m. . und der Engel... und der Engel... 
und der Engel .. .“ — „Ja weiter doch, 
Kind!“ „... und der Engel brachte Maria 
die Pootscha.“ Da wackelte dem Herrn 
Kantor und den Kindern der Bauch vor 
Lachen, ganz gegen alles sonstige Her- 
kommen und Verhalten in der Religions- 
stunde. Aber sagte nicht Luther auch schon: 
„Wenn der liebe Gott keinen Spaß ver- 
stünde, möchte ich gar nicht in den Him- 
mel kommen.“ — Doch zurück: es war viel 
von der „Botschaft“ die Rede gewesen, die 
der Engel der Maria brachte. Das Kinder- 
köpfchen aber hatte dabei an die warmen 
Pantoffeln daheim gedacht und die hießen 
eben „Pootscha“; überall im Dorfe, im gan- 
zen Gebirge. 


Ähnlich mag es einem Friesenkinde ge- 
gangen sein. Angeregt durch die gesprächs- 
weise Wiedergabe des vorstehenden Erleb- 
nisses, gab mir ein lieber Gast, alter Schul- 
meister wie ich, Einblick in seines dieser 
Art. Das betreffende Schulkind sang froh 
und unbekümmert drauflos . . hoch 
oben macht Josef den Englein was vor.“ 
Wir wissen alle, wie diese Stelle bei Chri- 
stoph von Schmid richtig heißt. 


Oder wollen wir dem Kleinkinde Hertha 
von Gebhardts wehren, wenn es in den 
Vorweihnachtstagen die Mutti immer wie- 
der bat: „Erzähl mir doch einmal von dem 
Jesuskinde im Bethle-Hemdchen.“ Unter 
Bethlehem konnte es sich nichts vorstellen, 
aber daß das halbnackte Jesuskind in den 
ärmlichen Windeln und auf hartem Stroh 
in dem kalten Stalle auch ein Hemdchen 
dringend nötig hatte, das lag ihm begriff- 
lich näher. Sollte Mutti das „richtigstel- 


len?“ Nein, was tat sie aber? Mit innigem 
Lächeln erzählt sie das von dem „Bethle- 
Hemdchen“ ihrer Mutter, und was erfährt 
sie da? „Weißt du, wie ich mir anfangs 
die Mutter Maria im Stall vorgestellt habe? 
Mit dem Reisigbesen.“ „Mit einem Besen?“ 
„Ja, und schuld daran war das schönste 
Weihnachtslied, das ich kenne: Es ist ein 
Ros‘ entsprungen. Denn da heißt es be- 
kanntlich in der zweiten Strophe: ‚Marie 
die reine Magd‘. Und weil ich als kleines 
Ding unmöglich damit einen Begriff ver- 
binden konnte, wurde die Zeile für mich 
zu: ‚Marie, die reinemacht‘. Ich dachte ganz 
folgerichtig, daß die arme Frau, die mit 
ihrem Mann in einen schmutzigen Stall 
abgeschoben wird, die elende Unterkunft 
doch erst ein wenig säubern und halbwegs 
wohnlich gestalten möchte, bevor das große 
Geschehen, das sie vorausahnt, seinen Lauf 
nehmen wird. Daher der Besen!“ Hertha 
von Gebhardt gibt uns eine feine Deutung 
solcher Erlebnisse: „Was so ein kleiner 
Kopf noch nicht fassen kann, das bildet er 
sich zurecht, und wer wollte dabei von 
Fälschung sprechen, solange das Umdichten 
der liebevollsten Einfühlung entspringt?“ 


Daß uns nicht nur bei unseren Kindern 
in Deutschland solche „Mißverständnisse“ 
— oder sollen wir sagen, solche „Eigen- 
Deutungen“ — begegnen, dafür stehe das 
folgende Beispiel. Ein deutscher Geistli- 
cher, der früher in London wirkte, soll 
selber erzählen: „Da lernten also die Kin- 
der in der Schule während der Adventszeit 
das Vaterunser auf Englisch. Bei der fünf- 
ten Bitte: ‚Und vergib uns unsere Schulden‘ 
(englisch: tresspasses) verstanden sie ein 
Wort, das ähnlich klingt und das sie in 
diesen Tagen vor Weihnachten so oft hör- 
ten: christmasses, zu deutsch also Christ- 
feste heißt. Und so beteten sie dann: ‘For- 
give us our christmasses‘, zu deutsch: ‚Ver- 
gib uns unsere Christfeste‘.“ 

Wir lächeln gewiß über diese kindlichen 
Mißverständnisse. Aber hier möchte ich 
fragen: Würde uns unser Heiland nicht 
wirklich so beten lehren, „wenn er heute 
auf Erden wandelte und sähe, was aus 
Weihnachten geworden ist, was wir daraus 
gemacht haben? Begehen wir nicht heute 
Weihnachten so, daß es uns anklagt: Wird 
nicht für uns der Heilige Abend zu einer 
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scheinheiligen Nacht?“ Da wollen wir doch 
die kindlich-frommen „Mißverständnisse“ 
der „Eigendeutungen“ lieber als ehrlichen 
Ausdruck ihrer Weihnachtsfreude, ihrer 
inneren Anteilnahme am Geheimnis der 
Weihnacht stehen lassen und uns mit ihnen 
freuen „.... des Weihnachtsglanzes voll.“ 
Die noch nicht dreijährige Jutta von ne- 
benan singt frohgemut drauflos: O Tanne- 


baum, 0 Tannebaum, was hast du bloß für 
Blätter! 

Laß sie doch! Vielleicht singt sie es näch- 
stes Jahr „richtig“. Aber sang sie es nicht 
auch schon dies Jahr in rechter Weihnachts- 
freude? Und darauf kommt es doch allein 
an bei groß und klein: 


O Freude über Freude! 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski III. Teil (Fortsetzung) 


Nun sind wir in Deutschwartenberg an- 
gekommen. Der großangelegte Marktplatz 
mit dem Rathaus in der Mitte kennzeichnet 
die im Mittelalter gegründete Stadt. Über 
die Stadtgeschichte selbst haben mir Kan- 
tor Bauch und Stadtsparkassenrendant 
Wecke berichtet. Die nachgewiesene Orts- 
gründung liegt zwischen den Jahren 1200 
bis 1300. Der Schloßberg zwischen dem 
Weißen Berg und Bobernig läßt vermuten, 
daß hier ein mittelalterliches Befestigungs- 
werk lag. 

Der Weg von Nittritz nach Wartenberg 
(von dem lateinischen Wort nie ceras — 
nicht sicher) galt als gefahrenvoll. Daher 
warteten die Kaufleute am Berge, bis sie 
in größerer Zahl zusammen waren (Warten 
am Berge). Aus Sorge vor möglichen Über- 
fällen schlossen sich auch die Schiffer zu- 
sammen, bevor sie am Weißen Berge vor- 
beifuhren. In dieser Zeit verarmten die 
Reichsritter, wurden zu Raubrittern, über- 
fielen Kaufmannszüge und Schiffe. 


Deutsch-Wartenberg 

Deutsch-Wartenberg soll im 13. Jahrhun- 
dert als Burg angelegt worden sein. Als 
erster Besitzer des Landes wird die Fa- 
milie Zabeltitz genannt. Sie besaß neben 
Wartenberg das Gebiet an der Oder von 
der Ochel und dem Nordende des Schla- 
waer Sees bis zur Obra. 

Der unrühmlichst genannte Herzog Jo- 
hann von Sagan ließ die beiden Brüder 
Kaspar und Bruno Zabeltitz im Jahre 1482 
in Glogau ergreifen und enthaupten. Den 
dritten Bruder Christoph sperrte er in den 
Freystädter Hungerturm und verurteilte 
ihn zum Hungertode. Er ist derselbe Her- 
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zog Hans, der mit Kurfürst Albrecht 
Achilles von Brandenburg im Erbfolge- 
streit lag, die Gebiete von Crossen, Bobers- 
berg, Züllichau und Sommerfeld an Bran- 
denburg abtrat, die Glogauer Ratsherren 
verhungern ließ. (Siehe meine Ausführun- 
gen am Ende des I. Teils.) Man verdächtigte 
die drei Gebrüder Zabeltitz als Raubritter. 
Herzog Johann von Sagan verurteilte seine 
früheren Freunde sehr eilig und eignete 
sich die Besitztümer an. Nach der Meinung 
des Volkes und der Geschichte hatten die 
Zabeltitzer eine viel geringere Schuld als 
Herzog Johann, der Blutrichter. Er wurde 
1488 vertrieben und irrte im Lande umher. 
Schiller schreibt von ihm im „Handbuch 
des Kreises Freystadt“, S. 359 über die Zer- 
störung des Beuthener Schlosses, (die 
Ruinen konnte man am Ende der Kirch- 
straße noch sehen; zuletzt war das Zollamt 
darin untergebracht): „Berannt aber und 
verbrannt hat sie 1468 Herzog Hans der 
Grausame von Sagan, um dem dicken 
Pfeffersack, dem reichen Bürgerkönig 
Andreas Neumann, einen Teil der Reich- 
tümer abzunehmen, die dieser durch den 
Handel mit Polen und durch Warenspedi- 
tionen nach dem Innern von Deutschland 
zusammengetragen hatte.“ Nach dem Tode 
des Königs Mathias Corvinius von Ungarn 
im Jahre 1490 übernahm König Wladislaus 
von Böhmen das Land Schlesien. Im Jahre 
1516 verkaufte Wladislaus die Herrschaft 
Deutsch-Wartenberg an Hans und Nickel 
von Rechenberg auf Windischborau. 


Die erste Deutsch-Wartenberger Kirche 
wurde 1332 zum ersten Male urkundlich 
erwähnt. Sie muß eine Holzkirche gewesen 
sein, denn sie hat den Stadtbrand von 


1554 nicht überstanden. Im Jahre 1555 
wurde eine massive Kirche gebaut, Hans 
von Rechenberg, der damalige Besitzer der 
Herrschaft, ließ sie von 1585—1587 um- 
bauen. Das Kirchenschiff wurde um 6 Ellen 
verlängert und gewölbt. Am 1. Juni 1585 
hat er mit dem Neubau des Kirchturms be- 
gonnen. Sein Sohn Georg vollendete den 
Bau am 9. November 1607. Die zweimal 
durchsichtige Spitze flel dem Stadtbrand 
von 1666 zum Opfer. Der Jesuitenobere 
Andreas Wilde ließ 1676 den Turm in der 
letzten Gestalt errichten. Auch haben die 
Jesuiten die Wölbung des Chorraumes er- 
bauen lassen. Wartenberg wurde am 7. 
April 1702 erneut von einem Brande heim- 
gesucht, und die letzte Innenausstattung 
entstammte der Zeit nach 1702. (Siehe Prof. 
Hoffmann, die Stadtpfarrkirche zu Deutsch- 
Wartenberg, Heimatkalender 1938), 


Um die Kirche stehen noch einige Grab- 
steine mit den Sterbejahren 1586, 1600, 1620, 
1721. „An der Nordseite sind 2 Grabsteine 
für zwei kleine Fräulein Rechenberg ein- 
gelassen. Die Inschriften fehlen, die kleinen 
Mädchen stehen in Lebensgröße im Relief 
da. Nach den Wappen war die Mutter eine 
geb. von Glaubitz, die väterliche Großmut- 
ter eine geb. von Zedlitz. An der Epistel- 
seite steht das Kreuz mit dem prachtvollen 
Bronzekruzifix, das einst den Sarg des 1610 
verstorbenen Freiherrn Johann Georg von 
Rechenberg geschmückt hat.“ 


Edmund Glaeser schreibt darüber in 
seinem Artikel „Barockdenkmäler aus drei 
Gotteshäusern in Nordniederschlesien“, 
Heimatkalender Jahrgang 1934: „Wenn man 
dies schöne Werk der Gußkunst betrachtet, 
dazu das aus edlen Hölzern furnierte und 
eingelegte Kreuz, dann hat man den Ein- 
druck, vor einem Geschmack kultivierter 
Stifter zu stehen, und es ist wohl sicher 
anzunehmen, daß die Jesuiten dieses Kreuz 
der Wartenberger Pfarrkirche verehrten.“ 


Den Rechenbergern folgte die Familie 
Sprintzenstein. Freiherr von Sprintzenstein 
ließ 1638 das alte Schloß errichten. Es 
brannte 1702 ab. Bilder der letzten zwei 
Angehörigen dieser Familie sind in der 
Schloßkirche zu sehen. 

Im Jahre 1631 starben durch die Pest 
504 Einwohner. 


Nach Hoffmann (Die Jesuiten in Deutsch- 
Wartenberg — 1931 — St. 22) hatte der 
Kaiserliche und Königliche Rat Johann 
Ernst Freiherr von und zu Sprintzenstein 
auf Neuhaus (bei Patschkau) letztwillig 
verfügt, daß sein Besitz nach dem Tode 
seiner Gattin Eleonore in das Eigentum des 
Jesuitenordens übergehen sollte. Als seine 
Gattin am 30. Dezember 1645 starb, konn- 
ten die Mönche jedoch den Besitz ihrer 
Herrschaft nicht antreten, weil sie schon 
seit Jahren in schwedischer Verwaltung 
war. In Glogau saß auch nicht der kaiser- 
liche Landeshauptmann, sondern der 
schwedische Generalbevollmächtigte. So 
mußte der Krieg erst zu Ende gehen. Aber 
nach Friedensschluß gingen die Jesuiten 
mit aller Kraft ans Werk, um ihr Erbe 
zu dem zu gestalten, was klösterliche Vor- 
schrift und wirtschaftliche Existenz erfor- 
derten. — 


Im Laufe ihrer Tätigkeit starben in War- 
tenberg 56 Jesuiten, die wohl alle ihre 
letzte Ruhestätte in der Gruft unter der 
Schloßkirche gefunden haben. Während 
des Schwedisch-polnischen Krieges (1654 
bis 1660) mußte im Jahre 1655 das Schloß 
in Wartenberg zum Kolleg umgestaltet 
werden; denn die Posener Jesuiten, die 
vor den Schweden geflohen waren, kamen 
nach Wartenberg. Die heutige Schloßkirche 
wurde von den Jesuiten erbaut, nachdem 
eine von ihnen vorher eingerichtete Ka- 
pelle dem Stadtbrand von 1702 zum Opfer 
gefallen war. Durch den Bau der Kirche 
hat man auch dem Deutsch-Wartenberger 
Gnadenbild eine würdige Stätte bereitet. 
„Wer sie heute besucht, muß alle Mängel, 
die spätere Tüncher verschuldet, allen 
wachsenden Verfall, der an allen Ecken 
und Enden nach Abhilfe schreit, übersehen, 
um die ursprüngliche Pracht sich vorstellen 
zu können.“ (Hoffmann, a. a. O. Seite 164) 


Die Wartenberger Wallfahrt 

‚Am Sonntag nach dem Fest Mariä Heim- 
suchung, 2. 7., feierte die kath. Gemeinde 
das Wallfahrtsfest, an dem viele Gläubige 
und Geistliche der näheren und weiteren 
Umgebung teilnahmen. Die Stadt prangte 
in Girlanden- und Flaggenschmuck, die 
Häuser schmückte Birkengrün. Der Weg 
von der Schloßkirche zur Pfarrkirche war 
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mit Kalmus und Blumen reich bestreut. 
Der ganze Ort lebte in Hochstimmung. In 
der Mitte der Prozession wurde die Ma- 
rienfigur „Unserer lieben Frau von War- 
tenberg“ getragen, flankiert von Schützen 
in der traditionellen Uniform, mit Zylinder 
und braunem Federbusch. Über die Ent- 
stehung des Wallfahrtsfestes erzählt Pro- 
fessor Hoffmann im Heimatkalender Jahr- 
gang 1936. Für die kath. Landsleute, die 
selbst an der Wallfahrt teilgenommen 
hatten, mag es von Interesse sein, wenn 
ich auszugsweise berichte. Das Gnadenbild 
ist eine Statue, von derem Vorhandensein 
unsere Gegend erst von den Jesuiten er- 
fuhr. Das Alter der Figur, die immer mit 
kostbaren Gewändern behangen war, ist 
nicht bekannt. Ein armes Hirtenmädchen 
aus Klienitz habe sie von der Gottesmutter 
erhalten und sie zuerst in einer breitästi- 
gen Eiche verwahrt. Viele Beter kamen zu 
dieser Eiche, um in leiblicher und seelischer 
Not Hilfe zu erbitten. Bald hatte man hier 
ein Kirchlein errichtet. Als es zu klein 
wurde, wollte man ein neues Kirchlein 
bauen, das näher am Dorfe liegen sollte. 
‚Am nächsten Morgen fand man aber das 
herangefahrene Baumaterial immer wieder 
bei dem ersten Gotteshaus. Das mehrmals 
entfernte Gnadenbild kehrte auch wieder 
an den alten Platz zurück. Am 27. Mai 1605 
errichteten die Rechenberger in Kleinitz 
eine eigene Pfarrei, denn die Gemeinde 
wurde vom Milziger Pfarrer betreut. Am 
27. September 1652 erhielten die Deutsch- 
Wartenberger Jesuiten vom Breslauer Bi- 
schof das Recht, die Kleinitzer Pfarrei zu 
verwalten. Am 2. Juli kamen Jahr für Jahr 
immer mehr Gläubige nach Kleinitz. Von 
wunderbaren Gebetserhörungen wurde in 
steigender Zahl berichtet. Die Jesuiten 
nahmen die Untersuchungen dieser Hei- 
lungen vor, verhörten Zeugen, um die 
Richtigkeit und den übernatürlichen Cha- 
rakter des Genesungsvorganges festzustel- 
len. Sie trugen alle Vorgänge in ein 1655 
begonnenes „Marianisches Protokoll“ ein. 
In den Jahren 1655—1660 führte Karl X. 
von Schweden gegen Polen und Dänemark 
Krieg. Die Wartenberger Jesuiten brachten 
das Gnadenbild aus der baufälligen Klei- 
nitzer Kirche in das Deutsch-Wartenberger 
Kloster in Sicherheit. Am 8. September 
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wurde mit dem Bilde zum erstenmal eine 
große Prozession vom Schloß zur Pfarr- 
kirche geführt. Am 2. Juli 1657 trug man 
das Kleinitzer Gnadenbild zum erstenmal 
in feierlicher Prozession von Deutsch-War- 
tenberg nach Kleinitz, und so geschah es 
Jahr für Jahr. 


Im Jahre 1672 fuhr es zum erstenmal in 
einem Prunkwagen dorthin. Durch Hoch- 
wasser und ansteckende Krankheiten war 
es aber manchmal unmöglich, die Prozes- 
sion nach Kleinitz durchzuführen. Die Zahl 
der Wallfahrer aus unserer Gegend stieg 
immer höher. „Seit 1701 ging die Warten- 
berger Bürgerwehr mit Waffen bei der 
Prozession mit. Am 7. April 1702 war War- 
tenberg abgebrannt, auch das Schloß mit 
der Schloßkapelle. Die Marienstatue wurde 
gerettet. Man brachte sie zunächst nach 
Neusalz, einige Tage darauf nach Lindau, 
das auch den Jesuiten gehörte. Hier wohn- 
ten die Patres so lange, bis sie wieder in 
‚Wartenberg unterkommen konnten. Am 16. 
Mai kehrte die Marienstatue nach Warten- 
berg zurück. In den Trümmern des Schlos- 
ses war eine Notkapelle errichtet worden. 
Am 25. Juni erfolgte die Bekanntmachung, 
daß die alljährliche Prozession nach Klei- 
nitz stattfinden werde. Am 1. Juli läutete 
es um 11 Uhr zur Prozession. Der Wagen, 
auf dem die Statue fuhr, war reich ge- 
schmückt. Vierzehn Bürger mit ihren 
Gewehren begleiteten ihn. Um 12 Uhr 
setzte sich die Prozession in Bewegung. 
Pater Zacharias Hänsel predigte beim Ab- 
gang und bei der Rückkehr an der Bober- 
niger Statue. Er begleitete die Prozession 
nach Kleinitz. Die Grünberger erschienen, 
wie immer, mit ihren Musikkapellen. Auch 
Graf Dünnewaldt auf Saabor und Baron 
Kittlitz nahmen daran teil.“ 1704 wurde 
ein neuer Triumphwagen eingeweiht. Im 
Jahre 1706 kam das Gnadenbild in die 
neue, an Stelle der abgebrannten Schloß- 
kapelle, erbaute Kirche. 1707 hatte die Pro- 
zession während des Nordischen Krieges 
viele schwedische Zuschauer, die Predigt 
viele schwedische Zuhörer. 1708 und 1709 
fielen die Prozessionen aus, weil über der 
Oder ansteckende Krankheiten herrschten. 
1716 wurde die Heimsuchungsfeier in War- 
tenberg abgehalten, ebenso 1717. Im Jahre 
1718 führte die Prozession das Gnadenbild 


wieder nach Kleinitz. Sie erlebte eine be- 
sondere Feier. „Kaiserliche Truppen waren 
auf dem Durchmarsch durch Wartenberg. 
Der Kommandant ließ mit zwölf Geschüt- 
zen Salut feuern. Als der Wagen mit der 
Statue abfuhr, erwiesen alle Truppen 
knieend Ehrenbezeugung. Der Offizier be- 
gleitete, hoch zu Roß, das Gnadenbild eine 
Stunde weit. Ebenso gaben die Fahnen 
und alle Truppen zu Fuß und zu Pferde 
das Ehrengeleit. 1721 lag wieder Militär in 
Wartenberg, eine Schwadron Kürassiere. 
Sie nahm an. der Prozession nach Kleinitz 
teil und hielt, zusammen mit 16 bewaff- 
neten Bürgern, Tag und Nacht vor dem 
Gnadenbilde die Ehrenwache. 1741 fand 
die Prozession zum erstenmal unter preußi- 
scher Herrschaft ohne jedes Hindernis 
statt. Im Sommer 1743 lag das Regiment 
Nassau in den Dörfern der Herrschaft. Viele 
Offiziere und Soldaten kamen nach Klei- 
nitz zum Fest und waren von der Andacht 
ergriffen. Im Jahre 1745 wurde, der krie- 
gerischen Zeitumstände wegen, nur in War- 
tenberg das Fest veranstaltet. Der Pfarrer 
von Wartenberg hielt, unter Assistenz 
zweier Karmelitermönche aus Freystadt, 
das Hochamt. Bei der Prozession trugen 
vier Jesuiten in Meßgewändern das Gna- 
denbild. Zu Beginn des Siebenjährigen 
Krieges hatte Friedrich II. die Prozession 
nach Kleinitz verboten, um seinen Solda- 
ten die Möglichkeit des Desertierens zu 
nehmen. Der prächtige Triumphwagen 
verbrannte im Kriege. Pater Reinach flüch- 
tete mit dem Gnadenbild nach Czenstochau. 


Im Jahre 1776 wurde in Schlesien der 
Jesuitenorden aufgelöst. Sein Rechtsnach- 
folger, das Schlesische Schulen-Institut, die 
Vereinigung der Exjesuiten, führte die Pro- 
zessionen nach Kleinitz weiter. 


Im Jahre 1787 ging die Herrschaft 
Deutsch-Wartenberg in den Besitz des 
Herzogs Peter von Kurland über. Die War- 
tenberger Schloßkirche wurde protestan- 
tisch, und die Kleinitzer fürchteten um das 
Gnadenbild und wandten sich am 5. Jı 
1787 wegen dessen Rückgabe an das fürst- 
bischöfliche Amt in Breslau. Der Herzog 
von Kurland hatte sich entschlossen, das 
Gnadenbild den Katholiken zu überlassen. 
Am 22. Juni 1787 antwortete der Aposto- 
lische Vikar: „es sei kein Grund vorhanden, 


eine Veränderung eintreten zu lassen, weil 
das Bild „aus bewegenden Ursachen“ 
schon mehr als 130 Jahre in die Schloß- 
kirche übertragen worden sei, der Herzog 
sich entschlossen habe, sie den Katholiken, 
wie vor, zu überlassen und einen Geistli- 
chen daselbst zu stiften, folglich mit dieser 
Kirche trotz Verkauf der Güter keine 
Hauptveränderung vorgehe, vielmehr der 
Herzog sich, wenn das Marienbild von 
dort sollte gefordert werden, beleidigt 
finden würde.“ 


So ist das Gnadenbild in der Schloß- 
kirche zu Deutsch-Wartenberg geblieben 
und jedes Jahr fand zu Maria Heimsuchung 
das Wallfahrtsfest statt. 


Seit 1831 wurde das Fest Mariä Heim- 
suchung stets in Deutsch-Wartenberg ge- 
feiert. Man sprach nun nicht mehr von 
„Unserer lieben Frau von Kleinitz“, son- 
dern von „Unserer lieben Frau von War- 
tenberg“. Die Prozession führte von der 
Schloßkirche zur Pfarrkirche und zurück. 
Die Zahl der Weihegaben mehrte sich von 
Jahr zu Jahr. Kleine silberne Nachbildun- 
gen der geheiligten Glieder wurden nieder- 
gelegt, Krücken zurückgelassen, silberne 
Tafeln, Exvotos, Kleider und kostbare 
Stoffe der Marienfigur geschenkt. Seit 1737 
sang man täglich vor dem Gnadenbild das 
Salve Regina. Der jeweilige Pfarrer von 
Deutsch-Wartenberg übernahm die Leitung 
der Wallfahrt. Eine ganze Woche lang 
wurde sie durch Predigten und festlichen 
Gottesdienst gefeiert. Der letzte Wall- 
fahrtsleiter, Pfarrer Stephan, verbarg das 
Gnadenbild in einem vermauerten Ver- 
steck. Es wurde von den Polen entdeckt 
und in der Pfarrkirche aufgestellt. Im Juni 
1952 schlug der Blitz in die Schloßkirche 
ein und vernichtete sie vollständig. Ver- 
brannte Ruinen sind die Reste von Schloß 
und Wallfahrtskirche. Die Marienstatue 
aber blieb vom Brande verschont. Die 
Deutsch-Wartenberger haben das Gnaden- 
bild mitgenommen. In der Marienkirche zu 
Cottbus fand es eine Bleibe. In bescheide- 
nem Rahmen findet hier am 2. 7., zu Mariä 
Heimsuchung, die Wartenberger Wallfahrt 
statt. 
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Die juristische Auseinandersetzung der Glogauer und Wartenberger Jesuiten 
mit dem Fürstentum Carolath 


Nach der Schlacht am Weißen Berge bei 
Prag flüchtete der besiegte Friedrich V. 
von der Pfalz, der Winterkönig, nach Hol- 
land. Er kam nach Glogau und wurde am 
3. Weihnachtsfeiertage vom Freiherrn 
Georg von Schönaich auf Carolath gast- 
freundlich aufgenommen. Diese Tatsache 
genügte, um den Freiherrn zu einem Bun- 
desgenossen des geschlagenen Fürsten zu 
machen, der dem Kaiser untreu wurde. 
Zur Erlangung einer völligen Amnestie 
sollte er 50000 Taler zahlen. 


Am 20. Mai 1626 bestimmte der Kaiser 
Ferdinand II. diese Summe zur Gründung 
des Glogauer Jesuiten-Kollegs und des 
Jesuitengymnasiums in Glogau. Herr von 
Schönaich konnte in der Kriegszeit (Drei- 
Bigjähriger Krieg) nicht zahlen. Am 12. 
März 1664 kam es zwischen dem Freiherrn 
von Schönaich und den Glogauer Jesuiten 
zu einem Vergleich. Nach dem Wert der 
Schuldsumme trat der Freiherr den Jesui- 
ten die Dörfer Bockwitz, Milkau, Nenkers- 
dorf und Suckau, die sie seit dem 29. April 
1651 in Pfandbesitz hatten, und die Dörfer 
Rauden und Rehlau, ab. 

Im Jahre 1700 erhob Kaiser Leopold I. 
(1658—1705) die Freiherrn von Schönaich 
auf Carolath in den Grafenstand. Seit dem 
7. 11. 1741 sind die Grafen von Schönaich 
Fürsten. 

Am 1. Juni 1743 klagte der erste Fürst 
von Schönaich, Hans Karl, der Erbauer der 
Seitenflügel des Schlosses, gegen die Glo- 
gauer Jesuiten auf Rückgabe der Güter. 
Er gewann den Rechtsstreit in 2 Instanzen. 

‚Am 2. Februar 1746 übernahm Karl Re- 
gent die Leitung des Glogauer Klosters. 
Regent war Friedrich d. Gr. persönlich be- 
kannt und gewann mehr und mehr sein 
Vertrauen. Rauden und Rehlau wurden an 
den Fürsten abgetreten. Am 10. September 
1746 kassierte er die bisherigen Urteile, und 
die Jesuiten behielten die anderen Dörfer 
in ihrem Besitz. Der Prozeß wurde gänz- 
lich annuliert und niedergeschlagen. 

„Regent war zweimal beim König in 
Potsdam gewesen. Das erste Mal hatte er 
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bei einer Parade dem König mit kurzem 
Vortrag eine Denkschrift über den Prozeß 
übergeben, das zweite Mal in einer Kabi- 
nettssitzung alles mit dem König und den 
Ministern besprechen können und die gün- 
stige Entscheidung aus des Königs Mund 
selbst gehört. Der König war aber auch 
zweimal in Glogau gewesen und hatte mit 
Regent alles besprochen. Und Regent hatte 
in zwei von ihm gedichteten und vertonten 
„Königsopern“ den König von der hohen 
Leistungsfähigkeit des Gymnasiums über- 
zeugt. Man weiß, wie gering der König 
von der deutschen Literatur seiner Zeit 
dachte, und dieser König wohnt in Glogau 
der Aufführung von Jesuitendramen bei 
und findet sie so hervorragend, daß er be- 
schließt, dieses hochstehende Gymnasium 
zu erhalten und die Ansprüche des Fürsten 
abzuweisen. Regent hatte es fertiggebracht, 
die Kaiserin Maria Theresia zu veranlas- 
sen, sich beim König für die Glogauer 
Jesuiten einzusetzen, so daß die Entschei- 
dung zu Gunsten der Jesuiten einen hoch- 
politischen Charakter erhielt. Der König 
wollte damit der Welt zeigen, daß seine 
neuen katholischen Untertanen in Schle- 
sien für ihre Kirche nichts zu fürchten 
hatten.“ Prof. Hoffmann „Fürst Carolath 
gegen die Glogauer und Wartenberger Je- 
suiten.“ „Heimatkalender für die Kreise 
Grünberg und Freystadt“, Jahrgang 1937. 

Im Siebenjährigen Kriege zeigte der 
Fürstbischof von Breslau, Schaffgotsch 
großes Interesse für die kriegerischen Er- 
folge der Kaiserin Maria Theresia und die 
Jesuiten hatten unter dem königlichen 
Mißtrauen zu leiden. Regent, der Prior des 
Glogauer Klosters, war gestorben, und die 
Jesuiten hatten keinen Anwalt mehr. 

Am 26. Februar 1759 hob der König sei- 
nen Spruch von 1746 auf und gab dem 
Fürsten von Carolath den Klageweg frei. 
Die letzte Instanz hatte die Einkünfte aus 
den Dörfern auf jährlich 5029 Taler, seit 
1700 auf 282469 Taler geschätzt. Es war 
ein ungeheuerliches Urteil. Die Jesuiten 
hatten die Güter nach dem Dreißigjährigen 
Krieg als Wüste übernommen und zu er- 


staunlicher Blüte gebracht. Nun mußte das 
Jesuitenkolleg Konkurs anmelden. 


Der Fürst von Carolath erhob nun An- 
spruch auf die Jesuitengüter von Deutsch- 
Wartenberg. Hier war Oberer der Pater 
Karl von Reinach, ein Vertrauter Fried- 
richs des Gr., der das harte Urteil abwen- 
den konnte. 


„So lehnten die Gerichte sämtlich die 
Klagen des Fürsten gegen die Niederlas- 
sung Deutsch-Wartenberg, gegen die Nie- 
derschles. Jesuitenprovinz und gegen den 
Jesuitengeneral ab. Und als der Fürst von 
Carolath mit Hilfe der Glogauer Gerichte 
die Groteske aufführte, als Privatmann 
ein öffentliches Gymnasium und eine ka- 
tholische Kirche versteigern zu lassen, um 
sich bezahlt zu machen, da hat der König 
am 29. Dezember 1777 der Glogauer Ober- 
amtsregierung sein Befremden ausgespro- 
chen, daß sie auf Betreiben des Fürsten die 
Execution gegen das Kolleg verfügt und 
sogar auf die Kirche ausgedehnt habe, Rei- 
nachs Beziehungen zum König hatten das 
Schlimmste und Schändlichste verhütet.“ 
Professor Hoffmann „Der Fürst Carolath 
gegen die Glogauer und Wartenberger Je- 
suiten“, Heimatkalender für die Kreise 
Grünberg und Freystadt, Jahrgang 1937. 


Glogauer Klöster 


Die Nachbarstadt Glogau hatte mehrere 
klösterliche Niederlassungen aufzuweisen. 


1258 überwies Herzog Konrad den Domi- 
nikanern in Glogau ein Stück Land am 
heutigen Dominikanerplatz, nahezu dem 
höchsten Punkte der Stadt, zur Anlegung 
eines Klosters. Es wurde 1553 von den 
Mönchen geräumt. Kloster und Kirche 
hatte man später ganz beseitigt. Der Altar 
der Dominikanerkirche steht noch heute 
in der katholischen Kirche in Brostau bei 
Glogau. Es gibt noch eine Dominikaner- 
straße (zwischen Kreishaus und Primus- 
kino) und einen Dominikanerplatz. Auf 
diesem steht ein altes, wertvolles Nepomuk- 
denkmal. 

Herzog Heinrich von Glogau stiftete im 
Jahre 1307 das Klarissenkloster. Zu diesem 


gehörte der heute noch bestehende Pau- 
linenhof bei Brostau. Gräber von Schwe- 
stern sind dort noch vorhanden. Die Kla- 
rissenkirche wurde später das Zeughaus 
Nr. 3. 

Im Kasernenhof des Klarissenklosters 
befindet sich eine etwa 2'/. m hohe Stein- 
tafel. Sie stellt den hl. Michael im Kampf 
mit dem Drachen dar und trägt folgende 
Inschrift: „Quis ut Deus (Wer ist wie Gott?) 
Anno 1675. Hilf muß Kämpffen die Feinde 
dämpffen H. Michael“. 

Die Herzogin Margarete von Cilly (Grab- 
stein im Dom) stiftete 1465 für die Fran- 
ziskaner ein Kloster. Dieses wurde aber 
auch schon 1480 abgebrochen und 1494 vor 
dem Polnischen Tore neu aufgebaut. Auch 
dieses wurde später ganz beseitigt, und die 
Franziskaner zogen in das 1533 verlassene 
Dominikanerkloster. 

Das Kloster der Minoriten (des älteren 
Franziskanerordens) bestand schon vor 
1257. In diesem Jahre stellte Herzog Kon- 
rad bei ihnen eine Urkunde aus. An der 
Südseite der Kirche ist ein unten quadra- 
tischer, oben achteckiger Turm mit Man- 
sardenspitze angebaut. An der Nordseite 
wurde eine Kapelle errichtet, die man in 
neuerer Zeit als Arbeitsraum des Festungs- 
schirrhofes verwandte. Seit der Säkulari- 
sierung im Jahre 1810 ist dieses Franzis- 
kanerkloster für gottesdienstliche Zwecke 
nicht mehr verwendet worden. Die Fran- 
ziskanerkirche am jetzigen Dreißigmark- 
platz (nach einem im Hungerturm des 
Schlosses verhungerten Glogauer Rats- 
herrn benannt) wurde der Stadt kostenlos 
überlassen und sollte als nationalsozialisti- 
sche Feierstätte ausgebaut werden. Da die 
Kirche unter Denkmalsschutz steht, darf 
sie nur zu kulturellen Zwecken Verwen- 
dung finden. Ein Teil der dahinterliegenden 
Gebäude, die Braukommune, gehörte dem 
Kloster. Die andere Gebäudegruppe bil- 
dete das Zeughaus Nr. 4. Unter dem Platz 
führt ein unterirdischer Gang nach dem 
Dominikanerplatz und einer nach der 
Gymnasialkirche. Beide Gänge stürzten 
teilweise ein; auf dem Platz macht sich 
dies bemerkbar. 
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Vom Neusalzer Heimatkreis in Nürnberg 


Seit mehr als einem Dutzend Jahren hat 
der Neusalzer Heimatkreis in der Dürer- 
stadt und fränkischen Metropole seine An- 
ziehungskraft bewiesen und jeder Heimat- 
freund bedauert es, wenn er wegen seines 
Urlaubs oder aus gesundheitlichen oder 
dienstlichen Gründen verhindert ist, einer 
Einladung zu folgen. Gerade jetzt in den 
Novembertagen mit ihren herbstlichen 
Stimmungen, mit Blätterfall und Niesel- 
regen, erinnern wir uns des sonnigen Mai- 
entages, der uns Neusalzer in zwei ver- 
schiedenen Gruppen durch den südlichen 
Teil des Lorenzer Waldes nach Rummels- 
burg wandern sah. Hatten es die schlech- 
ten Fußgänger und die älteren Heimat- 
freunde vorgezogen, durch die Bahnfahrt 
bis Ochenbruck den Weg abzukürzen, so 
wählten die „Unentwegten“ und die wan- 
derselige Jugend den Weg durch das 
Schwarzachtal, um sich dann mit den an- 
deren in der Waldgaststätte Rummelsberg 
zum Mittagessen zu treffen. Am Nachmit- 
tag gab es nicht nur anregende Plauder- 
stunden beim Kaffee, sondern auch Wald- 
ausflüge in die romantische Landschaft 
zwischen Altenthann und Burgthann, und 
jeder hatte Gelegenheit, Naturschönheiten 
zu bewundern oder Erinnerungen auszu- 
tauschen. — 


Im September trafen wir uns — wie 
schon oft — in der Gaststätte Losunger, 
Nürnberg, Meuschelstraße 75. In unserer 
Mitte konnten wir wieder einmal den Se- 
nior unseres Kreises, Robert Sander, der 
im Februar 86 Jahre alt wurde, begrüßen. 
Hermann Otto Thiel berichtete von dem 
Bundestreffen der Heimatfreunde aus dem 


ganzen Kreis Freystadt in Weilburg und 
von der Ehrung des 1. Vorsitzenden des 
Schlesierbundes Nürnberg e.V., Regierungs- 
direktor Dr. Franz Zdralek, der am 10. 
Juli seinen 70. Geburtstag feiern konnte. 
Die Grüße des Heimatkreisvertrauens- 
manns Reinhard Peukert, jetzt in Ham- 
burg, und andere Neuigkeiten wurden ver- 
lesen und hier war besonders interessant 
der Erlebnisbericht eines Neusalzers, der 
erst im August d. J. Deutschwartenberg, 
Modritz, unsere Oderstadt mit dem Hafen, 
Freystadt und Grünberg besuchte. So per- 
sönlich der Brief auch gehalten war, so 
anschaulich wurde von der Fa. Edelweiß- 
Decker, von der Hüttenkolonie und dem 
Krausewerk, von der Reichshalle und dem 
Rathaus, von der „Seekante“, von Fisch- 
Krüger, dem Oderdamm, von Gruschwitz, 
der Brüdergemeine, der Ullrich-Mühle, 
von der Piastenhöhe in Grünberg und vom 
„Schwarzen Adler“ erzählt. — 


Das letzte Mal vor unserer Adventsfeier 
(am 20. 12. in der Gaststätte Losunger) war 
unser Kreis Ende Oktober beisammen. Aus 
der Archivmappe H. O. Thiels erfuhren 
wir neues vom Leben und Wirken des 
Nürnberger Dombaumeisters Otto Schulz 
und des Konzertpianisten Prof. Hans Bork, 
der sich in Tutzingen niedergelassen hat. 
Beide sind gebürtige Neusalzer. Berichte 
von den „berüchtigten Fachwerkhäusern 
Sagans“ und von der „unterentwickelten“ 
Provinz Schlesien, von neuen Büchern 
(Friedrich Bischoff u. a.) und von der fest- 
lichen Geburtstagsfeier des 75jährigen 
Willi Wolf vom Schlesierbund Nürnberg 
beendeten den schönen Abend. hoth. 


R.C. „Möwe“ Neusalz in Hannover 


Wer hätte wohl geglaubt, daß ein dritter 
Aufruf zur Sammlung im 80. Gründungs- 
jahr noch einmal so ein vielfaches Echo 
auslösen würde. Fürwahr, das Fundament, 
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auf dem 1884 der Club gegründet wurde, 
ist für drei Rudergenerationen hindurch 
der gute Untergrund gewesen, der auch 
heute noch fest besteht. 


Der Clubraum im Bootshaus des Deut- 
schen Ruder-Club Hannover konnte den 
großen Teilnehmerkreis, der sich am zwei- 
ten Oktobersonntag eingefunden hatte, 
kaum fassen. Aus Schleswig-Holstein und 
vom Badener Land, vom fernen Nieder- 
rhein, aus dem Hessen- und Niedersachsen- 
land waren die Clubmitglieder mit den 
Angehörigen gekommen und mit ihnen 
viele Freunde der Möwe aus der einstigen 
Heimat. 

Schon am Anfang, als Paul Fischer die 
alten und jungen Ruderkameraden will- 
kommen heißen konnte, zeigte sich die 
gleiche Hochstimmung, die alle Teilnehmer 
bei dem Jahrestreffen empfunden hatten. 
Vielleicht war es sogar ein Nachglanz von 
Höxter, der die vereinte Runde wieder be- 
rührte. Besonders, als die Farblichtbild- 
reihe vom Jahrestreffen in Höxter das 
ganze Geschehen noch einmal erstehen ließ, 
wurden die frohverlebten Tage an der We- 
ser bei allen Teilnehmern noch einmal 
wach. Der Höhepunkt dieser Bildwieder- 


gabe war die Vorführung eines Schmal- 
films, den unsere junge Kameradin Bärbel 
Zingler als Erstlingswerk gedreht hatte. 


Von allen Geschehnissen des 80. Grün- 
dungsjahres soll eine große Farblichtbild- 
reihe beim Jahrestreffen 1965 in Offenbach 
zur Uraufführung kommen. 


Zu schnell war der Sonntagnachmittag, 
den wir dank der liebenswerten Gastlich- 
keit der Kameraden vom Deutschen Ru- 
der-Club in Hannover verleben konnten, 
zur Neige gegangen. 


Der Wunsch auf ein frohes Wiedersehen 
beim großen Neusalzer Treffen 1965 in 
Offenbach fand in allen Abschiedsworten 
beredten Ausdruck. Den „Möwen“ wird 
es aber vorbehalten bleiben, als Ausklang 
des 80. Gründungsjahres am Sonntag, dem 
13. Dezember d. J. am 

Thomasabend im Undine-Bootshaus 
in Offenbach teilnehmen zu können. 


Fischer 


Rudolf Schönthür 40 Jahre im Dienst der Notenbank 


Am 1, Oktober beging Bankdirektor Ru- 
dolf Schönthür, Erster Direktor der Lan- 
deszentralbank Hauptstelle Mönchenglad- 
bach, der am 1. Oktober 1924 bei der 
Reichsbank in Breslau eingetreten war, 
sein vierzigjähriges Dienstjubiläum. An 
dieser Marke seines so erfolgreichen beruf- 
lichen Schaffens sei des Heimatfreundes 
besonders gedacht, der sich stets mit seiner 
Vaterstadt verbunden fühlt. Man müßte 
eigentlich meinen, daß für den Sproß einer 
Familie, die in mehreren Generationen den 
Lehrerberuf ausübte, ein berufsweisendes 
Interesse an psychologisch-ethischen Wer- 
ten vorhanden war; aber die Zeit nach dem 
1. Weltkriege begünstigte auch realere 
Lebensformen. 

Ich selbst erinnere mich noch gern sei- 
nes Vaters, des Konrektors Karl Schön- 
thür, und eine weitere Generation zurück 
bestehen guteErinnerungen aus dem Schul- 
leben an seinen Großvater, zu dessen 
Schülerinnen meine Mutter zählte. 


Rudolf Schönthür hat uns oft mit seinen 
mit zuverlässigen Quellenunterlagen abge- 


faßten Abhandlungen in den „Neusalzer 
Nachrichten“ erfreut. Hervorzuheben sind 
die Neusalz-Bibliographie („Neusalzer 
Schrifttum bis 1960“, Neusalzer Nachrichten 
Nr. 18, August 1961), die 150 Titel umfaßt, 
und der Artikel „Neusalzer Notgeld“ (a. a. 
©. Nr. 31, Sept./Okt. 1963), in dem sich der 
Bankmann Schönthür zeigt. 

Aber nicht nur auf heimatkundlichem 
Gebiet ist der Jubilar schriftstellerisch 
tätig. Eine besondere, vielleicht sehr 
schwierige Aufgabe stellte er sich als Mit- 
gründer und jetzt Vorsitzender der Arbeits- 
gemeinschaft ostdeutscher Familienforscher 
e.V. In der „Ostdeutschen Familienkunde“ 
würdigte Dr.-Ing. Curt Liebich 1962 den 
Jubilar anläßlich seines 60. Geburtstages. 
Diese Veröffentlichung sei deshalb hier 
auszugsweise wiedergegeben, weil sie Ru- 
dolf Schönthür aus einer anderen Sicht 
in seiner schriftstellerischen Begabung 
zeigt. 

„Als Sohn eines Konrektors und als 
Enkel zweier Kantoren, im ganzen von 
fünf Lehrern abstammend, wurde Rudolf 
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Schönthür in der niederschlesischen Indu- 
strie- und Hafenstadt Neusalz a. d. Oder 
am 10. 6. 1902 geboren. Diese Elemente der 
Abstammung und Umgebung formten Cha- 
rakter und Berufsneigung des jungen 
Mannes, der sich nach dem Besuch des 
Realprogymnasiums seiner Vaterstadt und 
der Oberrealschule in Glogau dem Bank- 
fach verschrieb. 

Nach der Lehrzeit und weiterer Tätigkeit 
bei dem Bankhaus Meyerotto & Co. in Neu- 
salz sowie einem kurzen Zwischenspiel bei 
der Dresdner Bank in Breslau trat Schön- 
thür am 1. 10. 1924 zur Reichsbank über. 
Zuerst in Breslau, dann in Halle a. d. 
Saale und kurz in Berlin tätig, wurde er 
1929 nach Kobe, der bedeutenden japani- 
schen Hafen- und Industriestadt, mit Ab- 
stecher nach Formosa, und anschließend 
nach Basel zur Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich geschickt. Man hatte 
richtig die Anpassungsfähigkeit des jungen 
Bankers erkannt, bei dem es sich lohnte, 
den Weitblick zu fördern. Mitte 1933 wie- 
der in Berlin, wurde Schönthür 1936 Bank- 
rat und 1928 Direktor der Reichsbank in 
Bernburg. Anfang 1934 heiratete er Erna- 
Maria Opitz. 

Der Krieg sah unseren Jubilar auf wich- 
tigen Posten seines Fachs in den Nieder- 
landen, hauptsächlich in den Haag und 
Amsterdam. Nach Kriegsende wurde 
Schönthür interniert und verbrachte reich- 
lich zwei Jahre in Gefängnissen und La- 
gern, bis er im Juli 1947 als „Ausgewie- 
sener“ heimkehren durfte. Beruflich ent- 
wurzelt, kam er nach Bad Sachsa im Süd- 
harz. Nach einem Jahr hatten seine 
Bemühungen um Wiederbeschäftigung Er- 
folg. In leitender Stellung erhielt er ein 
neues Tätigkeitsfeld bei der Landeszentral- 
bank von Nordrhein-Westfalen in Düssel- 
dorf. 1954 wurde er als Erster Direktor 
der dortigen Hauptstelle nach Mülheim a. 
d. Ruhr und 1961 in gleicher Eigenschaft 
nach Mönchengladbach versetzt. 

Rudolf Schönthürs schriftstellerische Be- 
gabung wurde eigentlich durch Zufall of- 
fenbar, indem sein Vater 1930 einen nicht 
zur Veröffentlichung bestimmten Bericht 
von ihm über Formosa ohne sein Wissen 
dem ‚Neusalzer Stadtblatt‘ für die Sonn- 
tags-Beilage überließ. Dazu kam die Be- 
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schäftigung mit der Genealogie, die er 
während seiner Berliner Zeit beim Verein 
Herold ‚lernte‘. Seine ersten Aufsätze be- 
handelten Währungs- und Notenbank- 
fragen; sie erschienen in der ‚Staatsbank‘, 
Berlin 1934—1938. In diesem Jahr ver- 
öffentlichte er die erste familiengeschicht- 
liche Arbeit ‚Die Sippe Schönthür‘ im 
Selbstverlag. 


Als Schönthür im Mai 1948 die fünf 
Jahre vorher in Breslau geschlossene Ver- 
bindung mit uns wieder aufnahm, wurde 
er durch seine sachkundige Beratung ei- 
gentlich der Mitbegründer unserer Arbeits- 
gemeinschaft ostdeutscher Familienforscher, 
deren Vorsitz er nach einstimmiger Wahl 
auf der Mitgliederversammlung in Dort- 
mund am 1. 4. 1962 übernahm. Schon 1950 
lasen wir von ihm eine Abhandlung über 
familiengeschichtliche Quellen in Groß- 
britannien in ‚Genealogie und Heraldik‘. 
Ein paar Jahre später erschien im 1. Band 
des ‚Deutschen Familienarchivs‘ die Ahnen- 
liste seiner bald nach der Geburt verstor- 
benen Tochter, und dann folgten rasch 
wertvolle Aufsätze und treffende Buch- 
besprechungen in ‚Familie und Volk‘ und 
in der ‚Ostdeutschen Familienkunde‘. Be- 
sonders interessierten unseren Mitarbeiter 
dabei personengeschichtliche Themen: Kel- 
lerherren des Schweidnitzer Kellers in 
Breslau, verwundete Schlesier bei Langen- 
salza, Mülheimer Persönlichkeiten, schle- 
sische Literaten, Schlesier an der Universi- 
tät Helmstedt, Schlesier auf Münzen usw., 
manches davon im ‚Archiv ostdeutscher 
Familienforscher‘ veröffentlicht.“ 


Soweit Curt Liebich. Rudolf Schönthür 
hat in seiner beruflichen Laufbahn die 
Weiten der Kontinente gesehen, die Härten 
des Lebens in besonderer Tragik erfahren. 
Nun schaut er in der Stille häuslicher Ge- 
borgenheit auf die Schwere vergangener 
Jahre zurück. Er fühlt sich berufen, weiter 
für die Mitwelt zu schaffen, aufzuzeichnen, 
was andere nicht vermögen, heimatliche 
Werte der Nachwelt zu erhalten. 

An diesem Ehrentage gedenken wir sei- 
ner herzlichst und wünschen ihm und sei- 
ner Gattin noch recht viele gesunde Jahre 
in Schaffenskraft und Schaffensfreude. 


Johannes Prikowski 


Hermann Otto Thiel’s Wirken für unser Neusalzer Heimatmuseum 


Vierzigjähriges Jubiläum, 65. Geburtstag 
sind die Marksteine auf dem Lebensweg 
eines Mannes, der nun seine Aufgaben er- 
füllt hat. Die „Neusalzer Nachrichten“ er- 
zählten von den beruflichen Erfolgen H.O. 
Thiels, seinen schriftstellerischen Arbeiten, 
seiner Betätigung im Kreise der Neusalzer 
Jugendbewegung. 

Es sei aber auch daran erinnert, daß 
unser Bibliothekar an der Gestaltung des 
Heimatmuseums ganz besonderes Interesse 
zeigte. In seiner bescheidenen Art stand er 
Direktor Edmund Glaeser und Altertums- 
pfleger Robert Dehmel immer helfend zur 
Seite. 

Wir begleiten ihn durch die Räume die- 
ses Hauses. Hier finden wir eine feine 
chronologische und historische Anordnung 
der Ausstellungsgegenstände, keine Über- 
füllung, keine ungeordnete Aufstapelung 
heimatlicher Erinnerungsstücke. Thiel ist 
es mit zu verdanken, daß unser Museum 
der Heimatgeschichte Leben gab, das wert- 
volle Erinnern in den Vordergrund stellte. 
Wir denken an die vorgeschichtlichen Aus- 
stellungsräume, an die Entwicklungszeit 
vom Siedewerk zur Stadtgeschichte, an die 
Wohnzimmer, die das bürgerliche Leben 
in verschiedenen Zeitepochen zeigten, an 
die Ausstellung alter Handwerkskunst, an 
die bildliche und Modell-Darstellung der 
heimischen Industriegeschichte. 

Mit ganz hervorragender Sachkenntnis 
betätigte sich H. O. Thiel in Gemeinschaft 
mit seinem stets hilfsbereiten und in der 
graphischen Kunst bewanderten Freund 
Kurt Seliger, der ihm assistierte bei jeder 
Vorbereitung der fast in jedem Jahr vom 
Museum veranstalteten 

Sonderveranstaltungen 
und der aus dem Krieg nicht mehr heim- 
kehrte. 

Wieviel Überlegungen waren erforder- 
lich, um alles auszuwählen, anzuordnen, 
nichts zu überladen. Der Heimatgedanke 
sollte in vornehmer Gestaltung erhalten 
bleiben, das Verständnis für Kunst und 
Historie von anderer Sicht aus wachgeru- 
fen werden. Die Bürgerschaft wurde durch 
die Zeitungsartikel unseres Bibliothekars 
auf die künstlerischen und heimatgeschicht- 


lichen Werte der jeweiligen Ausstellung 
hingewiesen. Unser Heimatmuseum sah 
folgende besondere Ausstellungen: 
1. Glas und Porzellan aus Neusalzer 
Privatbesitz 1917/18 
2. Huldigungsausstellung für Friedrich 
d. Gr. anläßlich der 175jährigen Wiederkehr 
der Stadterhebung 1918 
3. Felnagelsche Korkschnitzereien 1918/19 
4. Ausstellung heimatlicher Künstler 
Ostern 1922 
5. Wiederholung der Verkaufsausstellung 
im November 1923 
6. Ausstellung von Notgeldscheinen 1924 
7. Dokumente der Kriegszeit (Zur Er- 
innerung an den Ausbruch des Weltkrieges) 
August 1924 
8. Kunstausstellung 1924/25 
9. Aus dem Reiche der Frau (Kleidung 
und Schmuck im Wandel der Zeiten — 
Frauenkleidung von 1800—1910) 1925/26 
10. Zum 10jährigen Bestehen des Museums 
am 5. 12. 1926 (Einzug in das Haus Fried- 
richstraße 33; zuvor ein Raum im Rathaus, 
wo es am 1. 10. 1916 eröffnet worden war) 
1926 
11. Weihnachtskrippenausstellung 1927/28 
12. Von deutschem Eisenkunstguß aus 
alter und neuer Zeit 1928/29 
13. Künstler der Heimat (Koschel, Jaekel, 
Bormann) 1929 
14. Krippenausstellung 1930 
15. Meister der Graphik (Corinth, K. Koll- 
witz, Lesser-Ury, Ernst und Max Lieber- 
mann, Hans Thoma u. a.) 1931 
16. Goetheausstellung (verbunden mit ei- 
ner Gedenkfeier für Konrektor Tschiersch- 
ke) 1932 
17. Ausstellung des Breslauer Malers Max 
Odoy (11. Nov. bis 16. Dezember) 1934 
18. Malerwinkel in Neusalz (Friedrich, 
Gottschlich, Jaekel, Koschel, Kluge, 
Tschuschke) 1934/35 
19. Gedächtnisausstellung für Otto Laem- 
merhirt 1935 
20. Das Gesicht der Stadt Neusalz im 
Wandel der Zeit 1936 
21. Kunst im Dienste der Heimat (Gerhard 
Beuthner — Bodo Zimmermann) 1936 
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22. Heimatliche Familienkunde 1936/37 
23. Die Heimat im Lichtbild 1937 


24. Schlesiervolk und seiner Hände Arbeit 
(Das Kunstschaffen des Radierers Erich 
Fuchs) 1938 


25. Kunstausstellung von Werken aus 
Neusalzer Familien- und Behördenbesitz 
1939 
Die Jahre nach der Vertreibung haben 
vieles vergessen lassen, was H. O. Thiel 
für das heimatliche Leben getan hat. Schon 
im Frühjahr 1926 inventarisierte er den 
Buchbestand unseres Heimatmuseums, und 
er setzte damals die Arbeit unseres Archi- 
vars Wilhelm Gotthold Schulz fort, der mit 
der Herausgabe der Neusalzer Stadtchronik 
beschäftigt war. Wir zitieren aus einer Be- 
scheinigung des Heimatmuseums (Edmund 
Glaeser — Curt Stobbe) für H. O. Thiel, 
„daß er den Bücherbestand ... . in eine 
ordentliche Bücherei zusammengestellt und 
mit einer Kartothek versehen hat. Die 
Arbeit ist in jeder Hinsicht, sowohl wis- 
senschaftlich wie fachlich, ausgezeichnet 
vorgenommen und durchgeführt worden... 
mit derselben Sorgfalt und Liebe... „ wie 
die vorbildliche Ordnung der Volksbüche- 
rei in Neusalz (21. 6. 1926).“ 


Thiel ist einer von den wenigen noch 
lebenden Getreuen, die in unserem Mu- 
seum zu Hause waren. Ich erinnere mich, 
wie herzlich er immer von der alten und 
pflichtbewußten Museumsbetreuerin, Fräu- 
lein Eckelt, begrüßt wurde. In einer ver- 
worrenen Zeit, die wenig Interesse an kul- 
turellen Dingen und ethischem Empfinden 
zeigte, schuf er in der Stille seines Wesens 
heimatliche Werte, die auch im Herbst 
unserer Erinnerungstage erhalten bleiben 
mögen. 

Johannes Prikowski 


Zum Bericht von R. Winkler N. N. Nr. 37, 
Seite 544 usw., von A. Schurmann: 


Gruschwitzstraße 25 Ecke Brüderstr.: Der 
Schneidermeister Hohulin muß schon An- 
fang der siebziger Jahre gestorben sein und 
seine Witwe hat schon bald ihren ersten 
Gehilfen Christian Viebrock geheiratet; 
denn deren Kinder sind wie meine älteren 
Geschwister alle in den siebziger Jahren 
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geboren. Das Geschäft befand sich damals 
Breslauer Straße 21 im Hause Weber. Erst 
Chr. Viebrock baute 1892 das oben er- 
wähnte Eckhaus mit Tuchladen und Schn« 
derei unter der Firma G. F. Hohulin im 
Neubau weiter. Darüber berichtete ich be- 
reits in meinen „Jugenderinnerungen“ N.N. 
Nr. 10. Sein jüngster Sohn Woldemar be- 
trieb das Geschäft nach Vaters Tode 
weiter und verwaltete das Haus für die 
Erbengemeinschaft. Es ging aber dann wohl 
erst während des Krieges in den Besitz 
des Schiffseigners Eckert über. 


Gruschwitzstraße 20 gehörte früher dem 
Schuhmachermeister Morgenstern, die Er- 
ben verkauften an Aufseher Jakob, dessen 
Frau wohl erbte. 


Gruschwitzstraße 30 baute ein Rentier 
Schafter, dessen Erben verkauften an 
Burde. 


Gruschwitzstraße 34 baute Prokurist Mi- 
rus bei Meyerotto, seine Erben verkauften 
an Kassierer Lohs, Paulinenhütte, es erb- 
ten seine Kinder. 


Gruschwitzstraße 36 baute Schuhmacher- 
meister Orthaus, seine Erben verkauften 
an die Brüdergemeine, 

Gruschwitzstraße 38 baute Prokurist 
Schütz, dessen Erben verkauften an Duck. 


Karlstraße 5 letzter Inhaber der Bäckerei 
war nicht Rau, sondern Bäckermeister Ass- 
mann. 

Kleine Gasse, Ecke Markt gehörte dem 
Kaufmann Semptner, früher nur ein gro- 
Ber Laden, hochparterre mit Vortreppe vom 
Markt aus zu erreichen. Seine Töchter lie- 
ßen den Laden niedriger legen und teilen 
wie in N. N. 548 angegeben. Auch das da- 
neben liegende Postamt hatte früher einen 
Vortreppenaufgang zu dem damals in der 
Mitte des Gebäudes liegenden Schalter- 
raum. Zwischen Post und Apotheke war 
früher noch eine Einfahrt zum Hof. Diese 
Einfahrt wurde später zum Haupteingang 
mit Schalterraum gelegentlich des Erwei- 
terungsbaues der Post ausgebaut. 


Ergänzung zum Bericht über das Real- 
gymnasium. Von Adolf Schurmann 

Die als Vorläufer desselben bezeichnete 
„Privatschule der Brüdergemeine“ bestand 


nicht nur aus Sexta, Quinta und Quarta, 
sondern nebenher lief sie damals als „Ele- 
mentarschule“, heute vielleicht Mittel- 
schule. Die oben genannten 3 Klassen wur- 
den als Progymnasium bezeichnet. In beide 
Schularten konnte man nach Absolvierung 
der 4 Grundschulklassen entweder in einer 
Volksschule oder in der Zinzendorfschule 
eintreten und zwar in das Progymnasium 
nach Ablegung einer Aufnahmeprüfung. 
Leiter dieser Schule war Oberlehrer 
Fritze, der nicht erst um 1912/13 an der 
Schule tätig war, sondern schon bei meinem 
Eintritt in die Sexta 1894 mein Lehrer war. 
Nebenamtlich unterrichtete in der Quinta 
der jeweilige Diakonus (zweite Prediger) 
der Brüdergemeine, während der Pfarrer 
der Brüdergemeine in den meisten Klassen 
den Religionsunterricht erteilte. In der 
sogenannten Elementarschule unterrichtete 
zu meiner Zeit auch ein Lehrer Leysat, an 
dessen Stelle später Lehrer Hermann 
Günther trat, der dann auch von der Stadt 
übernommen wurde. 

Das Gebäude der alten Schule war das 
„Brüderhaus“, in dem die jungen Leute 
lebten, die in den Betrieben der Brüder- 
gemeine tätig waren und außerhalb der 


Stadt beheimatet waren. Der als „Aula“ 
eingerichtete hohe und gewölbte Raum im 
Mansardengeschoß diente früher als ge- 
meinsamer Schlafsaal der jungen Leute. 
So war der Stand der Schule, als ich die- 
selbe Ostern 1898 verließ, 


Berichtigung von Nr. 37, Seite 538: Hei- 
matfreund Willi Koschel wohnt in Fessen- 
bach, Seite 537 nicht Ernst Partsch, son- 
dern Ernst Partale. 


Berichtigung von Nr. 36, Seite 522 unter 
Bedachungsgeschäft, Name Pin ist falsch, 
richtig Dachdeckermeister W. Pein, Bahn- 
hofstraße 38. 


Berichtigung von Nr. 37, Seite 547 Karl- 
straße: Die Aufzeichnungen waren unvoll- 
ständig. Das Gelände war parzelliert wor- 
den und es befanden sich zwischen dem 
bebauten Grundstück Karlstraße Nr. 15, 
Besitzer Otto Großmann, und dem Wagen- 
knechtschen Grundstück Karlstraße 29 die 
Bauparzellen Nr. 17, 19, 21, 23, 25 und 27, 
die alle Herrn Otto Großmann gehörten. 
Auf der Nordseite befand sich die Bau- 
stelle Nr. 22. Besitzer ebenfalls Herr Otto 
Großmann. 


Bekanntmachungen 


Unkostenbeitrag 

Ich habe ein neues Bankkonto angelegt. 
Sendungen sind zu richten: An die Volks- 
bank Hamburg, 2 Hamburg-Stellingen, 
Postscheckkonto der Bank Hamburg Nr. 
25251 zur Gutschrift auf Konto Nr. 7/ 
112 680. 

Eine beschriftete Zahlkarte liegt den 
heutigen Nachrichten bei. Ich bitte auf dem 
Abschnitt zu vermerken, für welche Zeit 
der Beitrag ist. Sie erleichtern Heimat- 
freund Werner Wittig die Kontoführung. 

Ich muß feststellen, daß ein Teil der 
Heimatfreunde die Zahlung des Unkosten- 
beitrages für 1964 vergessen hat. Holen Sie 
es bitte baldmöglichst nach. 

Bisherige Bezieher der Nachrichten, die 
aber dafür kein Interesse haben, wollen 
es mir auf einer Karte kurz mitteilen, da- 
mit ich sie von der Bezieherliste streichen 
kann. Sie ersparen mir viel Arbeit und 
auch Unkosten. Peukert 


Jugendwoche 1965 

In den Nachrichten Nr. 37, Seite 550, bat 
ich um Anmeldungen zur Teilnahme an 
der geplanten Jugendwoche. Großes Inter- 
esse scheint nicht vorhanden zu sein, denn 
ich erhielt nur Anmeldungen von: 

Christa Exler, Mühlheim, August-Bebel- 
Straße 5, 

Marlies Exler, Mühlheim, August-Bebel- 
Straße 5, 

Wolfgang Bürger, Hamm, Wienholdstr. 8. 

Nur bei einer Teilnahme von 15—20 
Jugendlichen kann die Jugendwoche durch- 
geführt werden. 

Weitere Anmeldungen nehme ich gern 


entgegen. Peukert 
Neusalzer Nachrichten von Nr. 1-18 
werden von Interessenten gesucht. Wer 


will diese abgeben, oder legt keinen Wert 
auf den Besitz derselben? Zusendung an 
mich. Peukert 
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Fotoaufnahmen 

Zur Anfertigung von Klischees für die 
Festschrift, die zu unserem Treffen 1965 
herausgegeben wird, werden einige gute 
schwarz-weiße Fotoaufnahmen von unse- 
ren früheren Treffen benötigt. 

Wer kann einige Fotos leihweise zur 
Verfügung stellen? Sendungen direkt: An 
den Magistrat der Stadt Offenbach, 605 
Offenbach. Peukert 


‘Welche Heimatfreundin(freund) hat Zeit 
und Lust, einige handgeschriebene Arbei- 
ten, die einmal in den Nachrichten ge- 
druckt werden sollen, mit der Schreibma- 
schine abzuschreiben? Peukert 


Chronik „Zum Neuen Saltze“, 3. Band 

Unsere Chronik ist restlos vergriffen. 
Inzwischen kamen Heimatfreunde aus der 
sowj. Zone zu uns, die gern die Chronik 
erwerben möchten. Wer hat eine Chronik 
übrig? Wer würde diese verkaufen? Mit- 
teilungen an mich. Peukert 


Mimiker Ernst Schulz 

‘Wer hat Unterlagen oder kann Auskunft 
über den Mimiker Ernst Schulz aus Neu- 
salz geben? Gelebt von 1829—1893. Im 
Heimatmuseum in Neusalz befanden sich 
Fotos von Schulz. Mitteilungen an H. O. 
Thiel, 85 Nürnberg, Äußere Bayreuther 
Straße 75. 


„Schlesisches Krippenbuch“ 
(Ein Aufruf!) 


Über Auftrag des Vorsitzenden der 
Kommission für ostdeutsche Volkskunde 
und des Leiters der Ostdeutschen For- 
schungsstelle im Lande Nordrhein-West- 
falen, Herrn Professors Alfons Perlick, hat 
die Forschungsstelle Kararek für ostdeut- 
sche Volkskunde in Bischofswiesen bei 
Berchtesgaden und ihr Mitarbeiter Josef 
Lanz die Vorbereitung eines „Schlesi- 
schen Krippenbuches“ übernommen, das 
die Entwicklung der Weihnachtskrippe in 
Schlesien in kirchengeschichtlicher, kunst- 
geschichtlicher, kulturgeschichtlicher, sozio- 
logischer und volkskundlicher Sicht von 
den Anfängen bis zur Gegenwart darstellen 
soll. Die Arbeit zu unterstützen, haben das 
Land Nordrhein-Westfalen, die Lands- 
mannschaft der Schlesier und die Lands- 
mannschaft der Oberschlesier freundlicher- 
weise zugesagt. 

Darüber hinaus aber wird die Mithilfe 
aller jener Heimatfreunde nötig sein, die 
irgendwelche Kenntnisse über Weihnachts- 
krippen oder den Krippenbau ihrer enge- 


ren oder weiteren Heimat haben, die selber 
Krippenbesitzer waren oder noch sind, die 
daheim Kirchen- oder Klosterkrippen be- 
treut haben, die über deren Aufbau und 
Geschichte Bescheid wissen, die Hinweise 
über archivalische Belege (die Archive sind 
uns derzeit unzugänglich) und schwer zu- 
gängliche Literatur geben können. 
Zunächst möchten wir alle, die daheim 
eine Weihnachtskrippe besaßen, um Be- 
antwortung folgender Fragen bitten: 
1. Heimatanschrift 
2. Art, Größe und Aufbau der Krippe 
3. Zahl der Figuren, Größe, Herstellung, 
Alter, Herkunft 
4. Besitzen Sie ein Foto der Krippe und 
würden Sie es uns leihweise zur Ver- 
fügung stellen? 
5. Haben Sie auch heute wieder eine 
Krippe und woher? 
Mitteilungen freundlicherweise an: 
Josef Lanz 
7 Stuttgart-Fasanenhof 
Markus-Schleischer-Straße 25 B 


Goldene Hochzeit am 2. August 1964 mit Rückblick auf 1914 


von Adolf Schurmann 


Lange habe ich überlegt, ob es nicht zu 
anspruchsvoll ist, wenn ich als Selbstbe- 
teiligter über diese uns unvergeßlichen Tage 
etwas zu Papier bringe. Doch weß das Herz 
voll ist, deß geht der Mund diesmal in 
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Form des Schreibstiftes über! 

Da will ich doch erst mit dem Rückblick 
anfangen. 

Unsere Hochzeit war nach längerer Ver- 
lobungszeit auf den 8. August 1914 fest- 


gesetzt worden. Da schlug wie eine Bombe 
am Abend des 1. August abends der Mobil- 
machungsbefehl ein. Er bedeutete für 
mich, daß ich mich am Dienstag, dem 4. 
‚August, um 8 Uhr in Glogau stellen mußt 
Auf Anraten guter Freunde und dem Ein- 
verständnis der Eltern beschlossen wir, 
uns am Sonntag, dem 2. 8, trauen zu 
lassen. Die beiden Väter besorgten die An- 
meldung auf dem Standesamt und bei un- 
serem Pfarrer. So fand am Sonntag um 
ll Uhr die Trauung im Rathaus und um 
15 Uhr in der Kirche der Brüdergemeine 
statt. Alles weitere Feiern fiel natürlich 
weg und nur ein Kaffee vereinte die bei- 
den Familien in recht gedrückter Stim- 
mung. Die Fahrt zum Rathaus stand unter 
keinem guten Vorzeichen; denn ein neuer 
wohl noch ortsunkundiger Kutscher fuhr 
uns vor dem Postamt vor, erst nach ener- 
gischem Zurufen und Winken landeten 
wir doch glücklich am Rathaus. Am Sonn- 
abend Abend mußte ich mich auf besondere 
Order hin im Bezirkskommando mit Fahr- 
rad melden und mit Freund Richard Hahn 
zusammen bekamen wir den Auftrag, auf 
eine größere Anzahl Orte zum Teil im 
Kreise Grünberg die Bekanntmachungen 
der Mobilmachung den Bürgermeistern 
auszuhändigen. Als wir zu diesem Zweck 
in Richtung Deutsch-Wartenberg die Ber- 
liner Straße hinausfahren wollten, stellte 
sich mit gezogenem Säbel ein übereifriger 
Polizist in den Weg. Wir schimpften über 
diese Unterbrechung unserer Dienstfahrt, 
und er entschuldigte sich, da er uns ja 


beide kannte. Als ich dann Sonntagfrüh um 
6 Uhr nach Hause kam, war an Schlafen 
nicht mehr zu denken; denn ich mußte 
mich doch zur Fahrt zum Standesamt in 
Schale werfen. So begann denn nach die- 
sem Vorspiel am Sonntag, dem 2. August, 
unsere Hochzeit. 


Unser Herrgott hat uns aber durch böse 
und gute Zeiten bis heute gnädig geführt, 
so daß wir trotz langer Krankheitszeit doch 
am 2. 8. 64 bei leidlichem Befinden wieder 
an einem Sonntag unsere „goldene Hoch- 
zeit“ im Kreise aller unserer Lieben 
feiern durften! Am Vorabend fand die 
kirchliche Feier mit Chorgesang, Rede und 
Einsegnung statt. Anschließend um 20 Uhr 
spielte der Bläserchor vor unserer Woh- 
nung eine Anzahl Choräle. Am Sonntag- 
vormittag kamen dann viele Gratulanten, 
darunter auch die Vertreter von Landrat 
und Oberbürgermeister mit Glückwunsch- 
adressen und einem Riesenpräsentkorb. 
Auch gegen 100 schriftliche Glückwünsche 
liefen ein, darunter auch eine Glückwunsch- 
adresse unserer Patenstadt Offenbach, Das 
Mittagessen nahmen wir heute als sieben- 
köpfige Familie in dem schönen Lokal 
„Deichkrone“ mit Ausblick auf Vater Rhein 
ein. Zum anschließenden Kaffee hatten 
wir noch liebe Freunde und hilfsbereite 
Nachbarn eingeladen. Unsere Enkelinnen 
trugen mit Flöte und Gitarre zur Unter- 
haltung bei. So werden uns diese schönen 
Tage für den Rest unseres Lebens in dank- 
barer Erinnerung bleiben! 


Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur silbernen Hochzeit 
14. 10. 64 Herrn Paul Dreißig und Frau 
Ella geb. Looke, Biberach/Riß, Uhland- 
straße 89. 
zur Verlobung 
11. 10. 64 Fräulein Heide Koslowski, 
Remscheid - Vieringhausen, Stegerwald- 
straße 19, mit Herrn Artur Reimann, Kre- 
feld, Stahlwerkstraße 15. 
zur Geburt eines Sohnes 
12. 10. 64, Ulrich, Frau Ursula Wahle und 
Herrn Heinrich Wahle, Meckelfeld, Appen- 
stedter Weg 16. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude und eine gute 
Gesundheit 


92 Jahre 
11. 12. 64 Herr Heinrich Punke, Messin- 
gen über Salzbergen 


87 Jahre 

13. 1. 65 Herr Max Dutke, Forst, August- 
Bebel-Straße 54 

17. 3. 65 Herr Josef Walzog, Eifersen, 
Beselerstraße 50 

10. 2. 65 Herr Oswald Laube, Eisenberg, 
Johanniterstraße 1 
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84 Jahre 
3.1. 65 Herr Richard Frunzke, Hamburg- 
Moorfleet, Billwerder Elbdeich 181 
22. 12. 64 Frau Laura Schenke geb. AB- 
mann, Rheinbrohl, Arienheller Straße 30 
83 Jahre 
14. 12. 64 Herr Stadtinspektor a. D. Otto 
Schulz, Dortmund, Gutheilstraße 10 
82 Jahre 
28. 12. 64 Herr Oberregierungsrat a. D. 
Erich Schmitt, Berlin 33, Richard-Strauß- 
Straße 23 
81 Jahre 
29. 1. 65 Frau Emmi Guhn geb. Machule, 
Gräfelfing, Irmenfriedstraße 1 
80 Jahre 
2. 11. 64 Frau Martha Jasnoch, Vechta, 
Spitzenkamp 29 
10. 11. 64 Frau Marie Wolf, Lauenburg, 
Spitzort 21 
4. 12. 64 Frau Selma Weigt, Forst, Straße 
des Friedens 68 
79 Jahre 
19. 12. 64 Herr Alfred Blumhagen, Erb- 
storf über Lüneburg 
28. 1. 65 Herr Richard Ackermann, Tisch- 
lermeister, Schipkau, Hauptstraße 12 
1.2. 65 Herr Richard Hoffmann, Schmölln, 
Weststraße 20 
77 Jahre 
16. 11. 64 Herr Joseph Pürschel, Lübeck, 
Folke-Bernadotte-Straße 18 
2. 12. 64 Herr Erich Schwieder, Lorsch, 
Schulstraße 17 
15. 1. 65 Herr Adolf Moratschke, Düssel- 
dorf-Nord, Münsterstraße 302 
15. 1. 65 Herr Rektor a. D. August 
Schroeter, Köln-Mülheim, Wallstraße 139 


8. 1. 65 Frau Elisabeth Wecker, Werl- 
Aspe, Lange Straße 22 
76 Jahre 
4. 11. 64 Frau Martha Lange, Thal bei 
Eisenach, Bahnhofstraße 4 
18. 12. 64 Fabrikant Herr Paul Klingner, 
Peine, Kattenhagen 12 
3.1. 65 Frau Clara Dutke, Forst 
2. 2. 65 Frau Meta Wagner, Oberlauter- 
bach Kreis Auerbach 
75 Jahre 
30. 12. 64 Frau Emma Moratschke, Düs- 
seldorf 
74 Jahre 
26. 12. 64 Frau Frida Blumhagen, Erb- 
storf 
73 Jahre 
31. 12. 64 Frau Lisel Krug, Zöllnitz Kreis 
Jena 
72 Jahre 
13. 12. 64 Frau Dora Winkler geb. Thiel, 
Vahldorf bei Haldensleben 
70 Jahre 
6. 1. 65 Frau Berta Kern, 8961 Hlzers 
170!/s Post Ermengerst/Allg. b. Zabel 
8. 9. 64 Herr Richard Primke, Stuttgart- 
W., Obere Paulusstraße 61 
19. 1. 65 Herr Alfred Eigner, 
Kattenstraße 26 
2. 5. 64 Herr Dr. Walter Menzel, Werl/ 
Westf., Beringweg 62 
65 Jahre 
10. 12. 64 Frau Luzia Kuppig geb. Kol- 
lenda, Wuppertal-Barmen, Werth 65 
60 Jahre 
18. 9. 64 Herr Gotthard Schwarz, Kantor 
und Organist, Hamburg, Heckscherstraße 19 


Hanau. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

13. 8. 64 Herr Otto Frunzke, 81 Jahre, 
'Travemünde, Vorderreihe 9 

22. 9. 64 Dr. phil. Kurt Burkhardt, 71 
Jahre, Hamburg 13, Hartungstraße 12 

6. 10. 64 Speditions-Kaufmann Herr Her- 
bert Doering, Cottbus 

9. 10. 64 Frau Marie Fritsch, geb. 
Grundke, 82 Jahre, Lübben/Spreewald, 
Eschenallee 

25. 10. 64 Fräulein Carola Janson, 78 
Jahre, Lübeck, Brehmerstraße 8 
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12. 9. 64 Herr Horst Klessascheck, 41 
Jahre, Neckarsulm, Lautersbacher Str. 39 

Egon Kwiatkiewiez, Margaretenstr. 12, 
80 Jahre, Rostock 

Emilie Kwiatkiewiez, geb. Gutsche, Ro- 
stock 

22. 10. 64 Herr Wilhelm Laugsch, Wolfs- 
burg, Grauhorststraße 20 

18. 9. 64 Frau Anna Liskawa, Delitzsch 

22. 9. 64 Frau Selma Simon, 76 Jahre, 
Peine, Jägerstraße 33 

26. 10. 64 Herr Eberhard Troeger, Ham- 
burg, Lavaterweg 5 


22. 11. 64 Herr Erich Deege, Dachdecker- 
meister, 75 Jahre, Oldenburg, Wittings- 
brok 14 

3. 10. 64 Frau Elise Vogt geb, Birkner, 
75 Jahre, Rheinhausen, Annastraße 18 

Henriette Weintritt geb. Gutsche, 78 J., 
Rostock, Margaretenstraße 6 

31. 5. 64 Herr Paul Zerbock, 77 Jahre, 
Kiel - Elmschenhagen - Süd, Reichenberger 
Allee 4 

Aus Zollbrücken verstarben in diesem 
Jahre: 

Frau Teichert, Rüsselsheim, Hasslocher 
Straße 30 

Herr Paul Minetzke, Hänchen bei Cottbus 

10. 11. 64 Herr Postinspektor a. D. Jo- 
hannes Guhn, 96 Jahre, Gräfelfing, Irmen- 
friedstraße 1 

September 64 Frau Elise Böttcher, geb. 
Balkow, 64 Jahre, Ringelheim/Harz, Hava- 
laherstraße 7 


Unfaßlich für uns alle verschied 
plötzlich und unerwartet am 
Sonnabend, dem 12. September 
1964, im 41. Lebensjahr mein ge- 
liebter Mann, unser guter Vater, 
Sohn, Bruder und Schwager 


Horst Klessascheck 


In tiefer Trauer 
Irma Klessascheck geb. Lutz 


und Sohn Franz 

Johanna Klessascheck 

Heinz Klessascheck 

Christoph Klessascheck 

Ruth Klessascheck geb. Kirchner 
Günter Klessascheck 


Helga Klessascheck 
geb. Rindfleisch 


Neckarsulm, Lautersbacher Straße 39 
Hannover, Fridastraße 24 
14. September 1964 


Dr. phil. Kurt Burkhardt + 


Kurz nach der Vollendung des 72. Le- 
bensjahres ist in Hamburg Dr. Kurt Burk- 
hardt von dieser Welt abgetreten. Der 
Verstorbene war ein Sohn des Rektors 
Burkhardt, der mehrere Jahrzehnte die ev. 
Stadtschule in Neusalz (Oder) geleitet hatte. 
Als Kriegsfreiwilliger war Kurt Burkhardt 
bei Beginn des Ersten Weltkrieges beim 
Feld-Art.-Regt. 41 eingerückt. Am Ende 
des großen Völkerringens, als erstmals die 
Gefahr der Abspaltung an Schlesiens 
Grenzen herangetragen wurde, stellte sich 
Leutnant Kurt Burkhardt noch einmal 
freiwillig in den Dienst der Notlage seiner 
schlesischen Heimat. In Neusalz (Oder) 
wurde die Batterie Burkhardt, fast aus- 
schließlich aus Freiwilligen der engeren 
Heimat, aufgestellt und in den Grenzschutz 
Ost eingereiht. Im Bereich des Unterab- 
schnittes Schlawa-Fraustadt war es die 
einzige Artillerieinheit gewesen, die als 
Infanteriebegleitbatterie mit Erfolg zum 
Einsatz gekommen war. Im Operationsge- 
biet lag auch der schon legendär gewordene 
Freistaat Schwenten, in dem Pfarrer Hege- 
mann als Präsident an der Spitze gestanden 
hatte. Der Raum dieses Freistaates durfte 
von keinem Soldaten mit Waffen betreten 
werden, was in gleichem Maße von deut- 
scher und polnischer Seite respektiert 
wurde. 


Es blieb nicht aus, daß im Zuge der 
deutschen Entmilitarisierung nach dem 
Friedensschluß auch die Grenzschutzbatte- 
rie Burkhardt im Februar 1920 aufgelöst 
wurde. Kurt Burkhardt, der Batterieführer, 
konnte nun das unterbrochene Studium 
vollenden. Die Berufstätigkeit, die er in 
der Wirtschaftslaufbahn gewählt hatte, 
führte ihn nach Hamburg, wo er auch 
festen Fuß faßte. Die Hamburger Wirt- 
schaftsprüfungs- und Treuhandgesellschaft 
m.b.H., „Habetreu“, deren Mitinhaber er 
war, wurde zur führenden Wirtschaftsprü- 
fungsgesellschaft in der großen Hansestadt. 
Seine große und segensreiche Tätigkeit in 
diesem weitläufigen Arbeitsgebiet fand mit 
der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes 
volle Würdigung und Anerkennung. 

Obwohl der Verstorbene in seiner Wahl- 
hheimat Hamburg schon fast vier Jahrzehnte 
lebte, hing er bis zur letzten Stunde mit 
ganzem Herzen an seiner schlesischen Hei- 
mat und immer, wenn es um die Belange 
seiner Vaterstadt Neusalz ging, da war 
Kurt Burkhardt helfend eingesprungen, 
und jedem Heimatfreund hat er mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden. Die Kame- 
raden der einstigen Batterie Burkhardt 
werden von der Todesnachricht ihres ein- 
stigen Batterieführers besonders berührt 
sein. Paul Fischer 
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Eberhard Troeger + 
Professor an der Kunsthochschule in Hamburg 


In Hamburg-Großflottbek verstarb am 
26. Oktober Herr Eberhard Troeger, der 
vor 1933 eine Reihe von Jahren bei seiner 
Mutter in Neusalz lebte und sich im De- 
zember 1933 in Berlin mit der früher in 
Neusalz wirkenden Gewerbelehrerin Käte 
Schultz verheiratete. 

Wir erinnern uns der seriösen Erschei- 
nung, eines Bruders unseres früheren Er- 
sten Bürgermeisters von Neusalz, Dr. Hein- 
rich Troeger, als Mitarbeiter des Direktors 
der Städtischen Werke, Obering. Otto Tre- 
bitz. In dieser Eigenschaft hatte er auch 
an dem Sonderheft Neusalz der „Schlesi- 
schen Monatshefte“ (1932/33) mitgearbeitet 
und mit einem kleinen Beitrag und einer 
Fotomontage über die Betriebseinrichtun- 
gen der Städtischen Werke berichtet. 


Wer Herrn Eberhard Troeger, der in 
Neusalz sehr zurückgezogen lebte, näher 
kannte, schätzte ihn als einen „Aristokraten 
im Geiste“, wie er selbst einmal den von 
ihm hochverehrten Breslauer Maler Otto 
Mueller charakterisierte. Sein Lebensweg 
und Beruf führte ihn zur künstlerischen 
Fotografie und zur Kunsthochschule in 
Hamburg, zuvor aber und besonders in 
seinen Neusalzer Jahren faszinierte er im 
Gespräch über neuere Literatur, Musik 
und moderne Kunst. In den „Neusalzer 
Bildungsabenden“, die vor 1933 die Städti- 
sche Bücherei veranstaltete, übernahm 
Herr E. Tr. die Reihe „Zweitausend Jahre 


Musik“ (mit Schallplatten); auch bei der 
Durchführung von Kunstausstellungen in 
der Jahnturnhalle wußte er durch seine 
Mitarbeit und seinen Rat den Erfolg zu 
steigern. 

Wie tief er sich den schönen Künsten 
verbunden und besonders den Malern der 
Breslauer Akademie verpflichtet fühlte, 
beweisen die Publikationen, die nach dem 
Zweiten Weltkrieg erschienen. So verdan- 
ken wir Tr. den Bildband über das gra- 
fische Werk von Paul Holz, „einem der 
großartigsten Meister der Zeichenfeder“, 
wie ihn vor drei Jahren F. A. Wagner in 
der „Frankf. Allg. Ztg.“ genannt hat, dann 
aber 1949 den im Großformat im Verlag 
Crone & Co., Freiburg i. Br., bibliophil 
ausgestatteten Band Otto Mueller mit 19 
Tafeln in 10—12farbigem Offsetdruck. Im 
gleichen Verlag erschienen damals die 
Kunstkalender „Meister der Gegenwart“ 
mit Reproduktionen in achtfarbigem Off- 
setdruck, die Tr. zusammenstellte mit 
Kurzbiografien über die Maler Erich 
Heckel, Karl Hofer, Paul Klee, August 
Macke, Franz Mare u. v. a. 

Zweifellos hat sein künstlerisch empfind- 
sames Auge und sein kritischer Geist dem 
Aufbau seiner Existenz und der Entfaltung 
seiner Kunst auf dem Gebiete der Foto- 
grafie große Dienste geleistet. Sie ver- 
diente eine besondere Betrachtung von 
fachmännischer Seite. H. O. Thiel 


Ehrenbuc 
Ergänzungen und Fortsetzung 


Berthold, Karl, geb. 17. 3. 04, Neusalz, Ar- 
beiter, gef. in Frankreich 

Berthold, Richard, geb. 25. 4. 06, Neusalz, 
Arbeiter, gef. in Rumänien 

Blasel, Franz, geb. 28. 3. 01, Turn- und 
Sportlehrer, vermißt seit dem 25. 1. 45 bei 
Thorn, Oberleutnant im Festungsnachrich- 
tenstab Graudenz 

Conrad, Karl-Heinz, geb. 20. 12. 19, Alte- 
Fähre, akt. Hauptmann, gef. 7. 4. 45 in 
Jestadt bei Eschwege 

Cyrus, Karl, geb. 13. 5. 21, Alte-Fähre, 
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Kaufmann, gef. 12. 7. 44 bei Barentin De- 
ville bei Rouen, Frankreich, Unteroffizier 
beim Stabsschwarm des I. Kampfgeschwa- 
ders 30 

Decker, Alfred, geb. 12. 12. 06, Neusalz, 
Reichsbankangestellter, gef. 21. 6. 40 Lauk- 
see/Vogesen, Oberleutnant, Grabstätte Geb- 
weiler/Elsaß 

Decker, Paul, geb. 2. 6. 08, Neusalz, Stu- 
dienrat, gef. 1. 3. 45 Kerzdorf Kr. Lauban/ 
Schl., Oberleutnant 

Dziembowski, Götz Hellmut, geb. 13. 7. 08, 


Neusalz, vermißt seit Ende Januar 44 bei 
den Absatzkämpfen bei Rowno 
Frühschulz, Wilhelm, geb. 18. 8. 91, Neu- 
salz, Kaufmann, von den Russen ver- 
schleppt und nach Rückkehr an Ruhr am 
17. 5. 45 in Kontopp verstorben 

Hanke, Rudolf, geb. 11. 12. 05, Neusalz, 
gef. am 12. 10. 44 bei Bierfliet in Belgien, 
Feldwebel 

Hanke, August, geb. 5. 5. 10, Neusalz, kfm. 
‚Angestellter, gef. 25. 6. 44 bei Schuditschi, 
südl. Paritschi, Rußland, Feldwebel 
Hornig, Edmund, geb. 29. 9. 11, Neusalz, 
gef. am 24. 1. 43 bei Wjasmar, Rußland, 
1. Komp. Panzer-Nachrichten-Abtlg. 439 
Kaiser, Ewald, 16. 10. 19, Neusalz, Abitu- 
rient, gef. am 28. 6. 41 bei Rosvyzeze, Ruß- 
land 

Kamischke, Werner, geb. 21. 8. 26, Neusalz, 
Oberschüler, gef. 21. 4. 45 in Hüttenrode/ 
Harz, Unteroffizier und Offiziersanwärter, 
Division Potsdam 

Kandale, Bruno, geb. 1. 12. 19, Neusalz- 
Kusser, gef. Ende April 45 v. d. belgischen 
Küste, Marinesoldat 

Katzorke, Wilhelm, Freystädter Straße 
Kegel, Siegfried, geb. 31. 7. 26, Neusalz, 
techn. Zeichner im Krausewerk, vermißt 
seit Februar 45 in Rauden bei Neusalz 
Flg.-Ers.-Btl. III 

Kulski, Walter, geb. 10. 2. 12, Neusalz-Kus- 
ser, Eisenkaufmann im Krausewerk, ver- 
mißt seit Anfang Januar 42 bei Stalingrad, 
Oberfeldwebel 

Krug, Waldemar, geb. 19. 8. 20, Neusalz, 
gef. 45 zwischen Breslau und Brieg, Ober- 
gefreiter 

Krug, Herbert, 24. 11. 15, Neusalz, ver- 
storben an den Verwundungen am 24. 9.44 
in Krassenowka bei Kiew, Wachtmeister 
Kwiatkiewiez, Martin, geb. 24. 12. 09, Neu- 
salz, gef. am 19. 11. 41 vor Moskau 
Lehmann, Hans, geb. 27. 1. 27, Neusalz- 
Kusser, vermißt seit 1945 

Lupke, Ewald, geb. 12. 7. 07, kaufm. An- 
gestellter, auf dem Heimtransport aus russ. 
Gefangenschaft Herbst 46 bei Warschau 
verstorben 

Menzel, Kurt, Lehrer, 16. 3. 45 bei Grau- 
denz schwer verwundet, verstarb auf ei- 
nem Lazarettschiff und in Kopenhagen 
beerdigt 

Max, Gerhard, geb. 15. 9. 26, gef. 6. 11. 44 


in Vossenack, Hürtgenwald, Grenadier, 6. 
Panzer-Grenadier-Rgt. 60 

Matzke, Werner, 14. 4. 24, Neusalz, tödlich 
verunglückt auf dem Truppenübungsplatz 
Döberitz am 6. 6. 44, Offiziersanwärter 
Neumann, Kurt, geb. 3. 4. 15, Neusalz, 
'Tischlermeister, gef. 30. 3. 44 in Borisow b. 
Minsk, Feldwebel, 09 552/E 

Nicklas, Bernhard, geb. 13. 10. 88, Walters- 
dorf Kr. Sprottau, Postbetriebsassistent, 
vermißt Ende Januar 45, Volkssturm Neu- 
salz 

Nicklas, Paul, geb. 2. 2. 24, Waltersdorf Kr. 
Sprottau, gef. am 2. 4. 45 in Leisenwalde 
bei Büdingen/Oberhessen, SS-Rottenführer 
bei der SS-Gebirgs-Division „Nord“ 
Radatscheck, Kurt, Neusalz-Kusser 
Reckzeh, Bahnhofstraße 

Reckzeh, Bahnhofstraße 

Reiche, Kl. Gasse 

Reiske, Walter, Eichamtstraße 

Reiske, Carl, 12. 3. 99, Neusalz-Kusser, 
Bäckermeister und Landwirt, 13. 2. 45 von 
den Russen erschossen in Kusser 

Renner, Georg, Wallstraße 

Richter, Waldemar, geb. 28. 5. 14, Neusalz, 
Kaufmann, gef. 1. 9. 43 in Dobrucik, Ruß- 
land, Unteroffizier 

Richter, Hans, geb. 31. 10. 24, Neusalz, 
Kaufmann, gef. in der Zeit vom 25. 2.—15. 
3. 45 bei Schömerich Bez. Trier, Fähnrich, 
Gebirgs-Jäger-Ersatz-Btl. 

Richter, Breslauer Straße 

Richter, Oderstraße 

Roche, Rudolf, Neusalz-Kusser 

Rothe, Artur, gef. 18. 8. 44, Rußland, Leut- 
nant und Kompanieführer 

Rother, Joachim, geb. 22. 9. 25, Neusalz, 
Schlosser, gef. 24. 7. 44 in Miasianka/Li- 
tauen, Fallschirmjäger 

Sacher, Johannes, geb. 27. 8. 22, Trockenau, 
Masch.-Schlosser, gef. 10. 4. 42 bei Starja 
Russa am Peipusee, Gefreiter einer moto- 
risierten Einheit 

Sacher, Martin, geb. 2. 6. 26, Trockenau, 
Buchhalter, vermißt seit Februar 45, See- 
Kadett Kl. Kreuzer Nürnberg, SS-Einheit 
in Ungarn 

Sander, Karl, geb. 10. 1. 21, Neusalz, Elek- 
triker, gef. 7. 3. 44 Wittebsk, Rußland, Un- 
teroffizier 

Sander, Richard, Mathildenstraße 

Sawade, Paulinenstraße 


Sawade, Paulinenstraße 

Seiffert, Alfred, geb. 17. 10. 12, Neusalz, 
Brauer und Mälzer, gef. 29. 1. 44 bei Jeka- 
terinopol, Rußland, Inf.-Rgt. 

Seiffert, Adolf, geb. 23. 5. 02, Neusalz, Hech- 
ler, gef. im Mai 44 bei Irsack, Jugoslawien, 
Obergefreiter Inf.-Rgt. 

Seliger, Armin, gef. am 30. 7. 44 im Alter 
von 19!/s Jahren im Osten, Gefreiter und 
ROB in einer Panzerjäger-Abtlg. 

Seliger, Siegfried 

Senftleben 

Siebel, Erich, Angerstraße 

Sigers, Neusalz-Kusser 

Siltz, Wolfgang, Gruschwitzstraße 

Siltz, Gruschwitzstraße 

Siltz, Gruschwitzstraße 

Simon, Heinz, Grünstraße 

Sonntag, Hugo, Wallstraße 

Spanowsi, Kaul, Neusalz-Kusser 
Spanowski, Roger, geb. 5. 7. 24, Kusser, 
Elektriker, gef. 2. 5. 43 in Sybelinka, nord- 
westlich Isjum Donez, Panzer-Grenadier, 
7. Pz.-Gren.-Rgt. 40 

Sprenger, Heinz, geb. 4. 8. 20, Neusalz, 
Kaufmann, gef. 15. 11. 41 in Trosje, 15 km 
vor Moskau, Gefreiter, Funker in einem 
Panzerregiment 

Sprenger, Bruno, 20 Jahre, gef. 26. 7. 44 bei 
Lemberg, Gefreiter 

Sprenger, Gerhard, Angerstraße 

Starke, Walter, gef. 6. 11. 41 im Osten, 29 
Jahre, Obergefreiter 

Steffen, Paul, Wallstraße 

Steffen, Richard, Wallstraße 

Stenzel, Otto, geb. 11. 1, 95, Neusalz, Büro- 
vorsteher, gef. 21. 4. 45 in Erkner b. Berlin 
Stieg, Karlstraße 

Straube, Helmut, geb. 9. 10. 16, Neusalz, 
Büroangestellter, gef. 1943 Stalingrad, 
Funkmeister, Heeres-Nachrichten 
Stoltenburg, Fritz, geb. 6. 2. 02, Neusalz, 
vermißt vor Stalingrad, Stab 3. Pionier- 
Btl. 176 

Strietzel, Charlottenstraße 

Szameitat, Oskar, 21. 10. 16, Kolmar/Posen, 


Fleischergeselle, gef. 6. 5. 42 Ilmensee, Ruß- 
land, Obergefreiter, Stab Aufkl.-Abtlg. 12 
Szameitat, Fritz, geb. 30. 4. 84, Schillkojen/ 
Ostpreußen, Kassierer, verst, 22. 8. 45 La- 
ger Cottbus, Volkssturm 

Schade, Freystädter Straße 

Schade, Neusalz-Kusser 

Schäfer, Karl-Friedrich, geb. 22. 4. 12, 
Darmstadt, Gewerbeoberlehrer, im Osten 
vermißt, am 31. 7. 49 für tot erklärt 
Schätze, Erich, Eichamtstraße 

Scheibel, Ernst, Neusalz-Kusser 
Schicketanz, sen., Bismarckstraße 
Schicketanz, jun., Bismarckstraße 
Schirmer, Rolf, geb. 22. 7. 20, Neusalz, 
Student der Rechtswissenschaften in Bres- 
lau, vermißt seit dem 21. 5. 44 Feldlazarett 
Palazzo della fonte in Fiuggi, 80 km von 
Rom, Unteroffizier in der 1. Fallschirm- 
jäger-Division 

Schönknecht, Erich, Steinsetzer, geb. 22. 8. 
06, gef. 14. 8. 42 in Rußland, Panzer-Ersatz- 
Btl. 

Schmidtke, Oskar, geb. 18. 12. 94, Schweo- 
senz bei Posen, Dentist, Leiter der Städt. 
Schulzahnklinik, gef. 24. 1. 41 in Posen, 
San.-Unteroffizier, Bau-Ers.-Btl. 8 
Schroeter, Horst-Josef, geb. 29. 8. 20, Alt- 
höfchen Kr. Schwerin/Warthe, Abiturient, 
gef. im Gefecht bei Lisowice-Dzialoszyn, 
Polen, am 2. 9. 39, Offz.-Anwärter, Feld- 
Art.-Rgt. 

Schurmann, Waldemar, geb. 17. 2. 19, Neu- 
salz, gef. am 30. 6. 44 bei Lessing an der 
Ostfront, Oberleutnant, Sicherungs-Rgt 107 
Schlüter, Gruschwitzstraße 

Schweidler, Rudolf, Bäckermeister, gef. 25. 
4. 45 in Neuhaus Kreis Passau 

Schyia, Hans, geb. 20. 8. 93, Neusalz, ver- 
mißt seit Weihnachten 1944 in Königsberg 
Stahl, Heinrich, geb. 15. 1. 13, Würzburg, 
Spediteur, gef. 25. 2, 42 in Aleksino bei 
Staraja-Russa, Gefreiter 

Schütze, Alfred 

Schütze, Günter 

Schindelar, Hans 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 


26. Anders, Max, 1 Berlin 47, Neuköllner 
Straße 336 I 

102. Berger, Hans, 
straße 1 


Göttingen, Calsow- 


578 


166. Bormann, Max, 6611 Landsweiler/Leb, 
Falscheider Straße 48 

180. Braun, Edith, Mühlhausen/Thür., 
Pfafferode Haus 19 


183. Braun, Ruth, 698 Wertheim, Post- 


straße 5 


672. Großmann, Otto, 315 Peine, Schäfer- 
straße 109BI 

853. Hentschel, Wolfgang, 85 Nürnberg- 
Eibach, Thomasiusstraße 42 

1138. Kingyera, Gerhard, 6442 Rotenburg/ 
Fulda, Hinter der Mühle 2 
c) Kingyera, Ute, Optikermeisterin, 
3 Hannover, Dieterichsstraße 2 
Karla Kingyera, 3 Hannover, Diete- 
richsstraße 2 

1581. Ludwig, Margarete, Brandenburg/ 
Havel, Tulpenweg 8 

1672. Dr. Menzel, Walter, 476 Werl/Westf., 
Beringweg 62 

1840. Pahl, Elly, 732 Göppingen-Holzheim, 
Göppinger Straße 26 

1883. Peukert, Erna, 85 Nürnberg, Krug- 
straße 40 

1942. Priebe, Emil, 4 Düsseldorf, Gerres- 
heimer Straße 11a 

2005. Reichert, Else, 7601 Altenheim, Rhein- 
straße 

2495. Schulz, Kurt, 3034 Benefeld, Memeler 
weg 8 

2768. Wahn, Johanna, 77 Singen, Malven- 
weg 33 

2886. Werner, Johanna, 607 Langen, Karl- 
Schurz-Straße 12I 

2938. Witzig, Käte, 4 Düsseldorf, Lenne- 
straße 34 

3301. Seyfahrt, Ursula, 239 Flensburg, 
Schützenkuhle 21a 

3425. Max, Helene, 28 Bremen-Osterholz, 


Heiligenbergstraße 62 


jofeld u. Versicherungen aller Art, 

gebung Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Benrath Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 

Düsseldorf Salon Regina, 


Inh. R. Rothmann, 
Wetterstraße 7 


Anzeigen 


Fortsetzung 

. Frunzke, Richard, 8531 Lonnerstadt 40 
über Neustadt/Aisch 

. Grieche, Karl-Heinz, Trockenau, 
Schulstraße 1 — Hauptlehrer, 533 Kö- 
nigswinter, Rheinallee 18 

. Hauss, Gerhard, geb. 18. 3. 25 in Er- 
kelsdorf, Neuenbuch 27, Kreis 6981 
Marktheidenfeld/Spessart 

. Kuppig, Luzia, geb. Kollenda, 56 
Wuppertal-Barmen, Werth 65 

. Lupke, Margarete, Bahnhofstraße 18, 
Dorfchemnitz über Talheim/Erzgeb,, 
Zwönitzer Straße 23 

. Sacher, Walter, Trockenau, Kurze 

Gasse 3, 3579 Wolferode 37 Kr. Mar- 

burg 

Schütze, Luzie, geb. Illner, geb. 5. 3. 

87, Karlstraße 33, 406 Viersen, Glad- 

bacher Straße 257 

Tietze, Otto, 1 Berlin 20, Streitstr. 35 


3490. 


3491. 


Zustellung der Nachrichten 

Für nachstehende Heimatfreunde kamen 
die letzten Nachrichten mit dem Vermerk 
„Empfänger unbekannt verzogen“ zurück. 
Hans Baltrusch, Marl, Schillerstraße 46 
Herbert Fröhlich, Dortmund, Sonnenstr. 12 
Emma Härtel, Langen, Südl. Ringstraße 51 
Bernhard Holzbrecher, Offenbach, Sprend- 

linger Landstraße 21 
Liselotte Knoor, Nürnberg, Bucherstraße 76 
Dieter Ramm, Bad Pyrmont, Bathildisstr. 9 
Irmgard Rothe, Bruchsal, Schillerstraße 13 
Gerhard Schmidt, Berlin-Haselhorst, Bur- 

scheider Weg 10 
Martha Schramm, Plön, Lütjenburger 

Straße 21 

Ich bitte erneut, mir rechtzeitig den Woh- 
nungswechsel mitzuteilen. Peukert 


Dortmund- Gärtnerei, 


Brünning- Inh. Joh. Leutloff, Gartenmeister 

hausen Gotthelfstraße 52a 

Dortmund- Gärtnerei, 

Schüren Inh. Joh. Leutloff, Gartenmeister 
Meinbergstraße 22 

Goslar Elektro-Radio-Scheufler 


Inh. Gerhard Walter, 
Marktstraße 3 


579 


Frankfurt Pension Martha, Inh. Alfred und 


Hilde Pfitzner, Vilbeler Str. 32 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag”, 

Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fulda 


Fürth 


Heidelberg- Gasthaus „Zum Löwen“, 
Handschuhs- Inh. Otto Kamischke, 


heim Mühltalstraße 
Darme Raststätte „Ewige Lampe” 
Inh. Käte Hentschel 
Bich! b. Frau Margarete Klingohr geb. 
Kochel Martini hat in ihrem Haus in 
am See Bichl bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das gez Jahr über zu 
vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Braun- Uhren- und Goldwarengeschäft, 
schweig Inh, Bruno Gummert, 


Fallerslebener Straße 45 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh, Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh, Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Hotel „Roter Hahn”, 
Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 


Kleve 


Hamburg. 


Neustadt/ 
Holstein 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh. Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Bäckerei und Konditorei, 
Inh, Rudolf Knoll, 
Hellgasse 18 


Rosenheim 


Wiesloch/ 
Baden 


BEER ae, ieferkuda te 
Lebkuchengewürt 


HAYMA-Treibkraft 


Dos richtige Backtriebmittel 


Wünschen Sie 
LEINÖL 


nach heimatlicher Art, dann schreiben Sie 
mir, Ich versende seit vielen Jahren Ihr 
Heimatgericht in alle Gegenden der Bun- 
desrepublik in 
Dosen 

zu 175ccm = DM 1,% 

zu 350ccm = DM 3,— 

zu 850ccm = DM 5,40 
und in Kannen 


zu 3lt. = DM 16,30 
zu5ält. = DM 35,40 
portofrei. 


Laufend eingehende Anerkennungsschrei- 
ben beweisen mir, daß ich die Heimat- 
qualität liefere. 


Otto ZERBE - Leinöl-Versand 
8523 Baiersdorf/Erlangen - Postfach 


